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Di Danzig⸗polniſche Situation 
Das Echo des Gravina⸗Berichtes — Durchſichtige Angriffe — Die Arbeitsmarktbereinigung 

Die jetzt in Genf vor ſich gehenden Verhandlungen über 
Danziger Fragen verdienen umſo größte Anteilnahme, als 
diesmal im Grunde genommen der geſamte Komplex der 
Danzig⸗polniſchen Beziehungen zur Beſprechung ſteht. Es iſt 
allerdbings auffällig, daß die polniſche Preſſe, die ſonſt den 
Danziger Fragen eine beſondere Aufmerkſamkeit widmet, ſich 
bisher nur verhältnismäßig wenig zu den jetzigen Verhand⸗ 
lungen in Genf geäußert bhat. Bisher hat ſie ſich in ihren 
Detrachtungen faſt ausſchließlich auf den Bericht des Hohen 
Kommiſſars beſchränkt und auch dieſen meiſt nur ſehr kurz 
kommentiert. In der Hauptſache befchränkte ſich die polniſche 
Preſſe darauf, den Ausführungen des Hohen Kommiſſars 
insbeſondere darin zuzuſtimmen, daß das Auftreten der 
nationaliſtiſchen Parteien einer 

Beſſerung der Danzis⸗polniſchen Beßiehungen 

abträglich iſt. Es fehlt in dieſem Zuſammenhang in der 
polniſchen Preſſe allerdings jede kritiſche Einſicht dafür, daß 
durch die teilweiſe nicht weniger chauviniſtiſche Politik von 
polniſcher Seite dem Nationalismus in Danzig erſt Vorſchub 
geleiſtet worden iſt. Erſt wenn man auch in Polen erkannt 
hat, daß man die wirtſchaftlichen Lebensbedürfniſſe Danzigs 
ſtatt hemmend fördernd behandeln muß, iſt an eine wirklich 
inebu Geſtaltung der Danzig⸗polniſchen Beziehungen 
zu denken. 

Während ſo eine ernſthafte und eingehende Behandlung 
der Danzig⸗polniſchen. Situation in der volniſchen Preſſe 
vermißt werden muß, wird zur Zeit in zahlreichen polniſchen 
Zeitungen ů ů 

eine sroße Kampagne gegen das Danziger Polizei⸗ 
— präſidinm seführt, 0˙ 

wegen einer angeblichen großzügig organiſierten Spionage⸗ 
tätigkeit, die gegen Pplen gerichtet worden ſein ſoll. Es 
werden in dieſer Richtung wieder die ſchon früher auf⸗ 
geworfenen Fälle behandelt, und zwar die Verhaftung des 
poniſchen Konſularangeſtellten Pioch, die Spionagetätigkeit 

des polniſchen Deſerteurs Rudolph, ein angeblich geplanter 

  

  

Anſchlag auf den polniſchen Hauptmann Cymer und eine 
Entführung eines polniſchen Staatsangehörigen Kryſstofiak. 
Es werden auf Grund dieſer Vorfälle ſchwere Vorwürfe 
gegen das Danziger Polizeivräſidium und beſonders gegen 
die politiſchen Kommiffare Sowa und Reile erhoben. Es hat 
den Anſchein, als wenn dieſe Dinge zur Zeit nur zur öffent⸗ 
lichen Erörterung gebracht werden, um den früher von 
poiniſcher Seite geäußerten Wünſchen auf Kontrollmöglich⸗ 
keiten der Tätigkeit gewiſſer Danziger Behörden durch Polen 
neue Nahrung zu geben. Wir ſtehen der Tätigkeit gewiſſer 
Stellen in Danzig ſicherlich ſehr kritiſch gegenüber, treten 
aber jeder Einmiſchung auswärtiger Mächte in Danzig ent⸗ 
ſchieden entgegen. Soweit in Danzig in mancherlei Punkten 
Ordnung geſchaffen werden muß, iſt die Danziger Bevöl⸗ 
Pasma nicht nur willens, ſondern auch ſelbſt in der Lage 
azu. 

Wie bereits berichtet, iſt nun auch die Frage der Arbeits⸗ 
marktbereinigung in Genf zur Verhandlung gekommen. 
Allerdings dürfte es ſich dabei weniger um die wirkliche 
Arbeitsmarktbereinigung, ſondern nur um die Frage der 

Abſtoppung des polniſchen Zuzuges 

handeln. Die polniſche Regierung hatte bekanntlich im Früh⸗ 
jahr 1930 bereits das Zugeſtändnis auf Unterbindung jeden 
Zuzuges polniſcher Arbeiter auf einen längeren Zeitraum 

gemacht. Die jetzt von polniſcher Seite in Genf gemachten 

Vorſchläge bleiben ſelbſt hinter der damaligen noch unzu⸗ 
länglichen Löſung weit zurück, da Polen nunmehr nur noch 
'ewiſſe negätive Maßnahmen gegen den Züzug in Ausſicht 

ſtellt. Das wäre für Danzig nur ein ſehr, ſehr mageres 
Ergebnis. 

— an muß angeſichts der anſcheinend auch weiterhin nuch 

ſehr ungünſtigen Atmoſphäre in den Danzig⸗volniſchen Be⸗ 

ziehungen ſehr ſkeptiſch geſtimmt bleiben und es kann leider 
nicht gehofft werden, daß die vielen brennenden Notfragen 

Danzigs unter den jetzigen Gegenfſätzen eine einigermaßen 
günſtige Löſung finden. Ü 

  

Dle Werlesung des Spareregramms 
——. — ————— 

Glopdens ſchwerer Tag in Unterhau⸗ 
Die gekürzte Unterſtützung / Mehr Steuern für den kleinen Mann / Gegenantrag der Arbeiterpartei 

Das engliſche Unterhaus war am Donnerstagnachmittag 

wiederum von Tauſenden von Menſchen umlagert. In dem 

Hauſe ſelbſt, das zur Entgegennahme einer Erklärung des 

Schatzkanzlers Snowden zufammengetreten war, waren 

alle Abgeordnetenbänke und die Galerien bis auf den letzten 

Platz gefüllt. Snowdens Rede war eine lange Bußpredigt 

für das engliſche Volk. Er führte u. a. aus: 

„Wir haben über unſere Berhältniſſe gelebt, 

die Wirtſchaft hat ihre Löhne aus dem Kapital bezahlt. Das 

Notbudget ſoll eine allgemeine Politit der Beſchränkung ein⸗ 

leiten. Die Politik des Borgens für den Arbeitsloſenfonds 

ſoll beendet werden, auch für den Ei Versichtanm⸗ joll nicht 

mehr geborgt werden, was einen Verzicht auf die Arbeit 

ſchaffenden Straßenbaupläne bebeutet. In 12 Jahren müͤſſen 
240 Millionen Pfund entweder erſpart oder durch neue 

Steuern aufgebracht werden.“ — 

Dem grundſätzlichen Plan der Regierung entſprechend, will 

Snowden ſein Ziel zur Hälfte durch Einſparungen, zur Lälfte 

durch neue Steuern erreichen. Die Sparmaßnahmen erfaſſen 

faft alle Reſſorts, auch dasjenige des Heeres und der Marine. 

Faſt alle Gehälter und Löhne werden gelürzt, 

vom Premierminiſter bis zum Polizeibeamten, und zwar um 

jeweils -10 bis 20 Prozent. Die Arbeitsloſenunterſtützung wird 

um 10 Prozent gekürzt. Gleichzeitig wird der Wochenbeitrag 

der Verſicherungen gleichmäßig für Arbeiter, Arbeitgeber und 

die Staatskaſſe auf 10 Prozent erhöht. Dieſe beiden Maß⸗ 

nahmen werden den Arbeitsloſenfonds von weiteren ſtaat⸗ 

lichen Unterſtützungen unabhängig machen. 

Die gleichmäßige Teilung zwiſchen Einſparungen, und 

neuen Steuern bedeutet. indes nicht, daß nicht auch auf ſteuer⸗ 

lichem Gebiet die kleineren Einkommen herangezogen würden. 

Mehrere Steuern ſind erhöht worden, ſo für Tabat, Bier und 

Benzin. Auch die Vergnügungsſterer wird heraufgeſetzt, und 

zwar ſo, daß die billigeren Kategorien ſtärker herangezogen 

werden. Die Einkommenſteuer iſt gleichfalls in dieſem Sinne 

abgeändert worden, d. h. 

die einen Einkommen werden in Zutunft ſtärler erlaßt⸗ 

So iſt für den verheirateten Mann das ſteuerfreie Einkommen 
von 225 auf 150 Pfund herabgefetzt worden. Immerhin hat 

ich Euvwden Guch an eine direkte Erhöhung des ů Se der 

Einkommenſteuer herangewagt, der von 22% auf 25 Prozent 

erhöht worden Anz In den höchften Einkommensſchichten iritt 

ein weiteres Anziehen der Steuerſchraube ein,⸗indem die 

Ueberſteu bi. 0 eibe 1als Döher erhöht wird. Die Induſtrie 

darf mehr al eiben iSher. — 

Eurben teilte weiter mit, daß eine Konvertierung der   fünſprozentigen Kriegsanleihe, von der zwei. Mikiarden 

Pfund ausſtehen, geplant ſei, bei der, wie bei der auſtraliſchen 

Konvertierung, die Zuſtimmung aller Anleihebeſitzer als ge⸗ 

geben angefehen werden ſoll, die nicht innerhalb einer be⸗ 

ſtimmten Irißt ſich gegen ſie ausgeſprochen haben. 

Das Unterhaus billigte gegen Mitternacht ohne Abſtim⸗ 

mung die von Snowden unterbreiteten Haushaltsvorlagen. 

Einfuhrverbot für ausländiſche Lnxnswaren? 

Im Unterhaus ſchlug der frühere Miniſter Runciman 

Eibeéral) vor, ebenſo wie im Weltkriege ein Einfuhrverbot 

, C. a D 5m jeigen⸗Aẽnnabme Exvehltion und 
U E 

22. Jahrgang Freitag, den 11. 
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für ausländiſche Luxuswaren zu erlaſſen, um die Handels⸗ 
bilanz zu verbeſſern und den Druck auf die britiſche⸗ Währung 
zu verringern. Er verſteht darnunter Automobile, Weine und 
Zigarren. Die Regierung will ein Komitee darüber ein⸗ 
ſetzen. 

Flucht in die Planwirtſchaft? 
Maßnahmen der amerikaniſchen Kavitaliſten 

Die amerikaniſche Handelskammer wird, wie man hört, 

in etwa 14 Tagen einen „Nationalen Wirtſchaftsrat“ für die 

Vereinigten Staaten einberufen. Dieſer ſoll nicht nur, wie 

der jetzt aufgehobene „Geſchäftsauſſichtsrat“, lediglich als 

Rundfrageausſchuß arbeiten, ſondern zugleich konſtruktiv 

tätig. ſein. Dieſer Ansſchuß ſoll ſich beſonders auch mit. 

geſamtamerikaniſchen Wiriſchaftsfragen, in der 

Regelung der Produktion und des Abſatzes, 

befaſſen. Eine Umſrage bei 700 Handelskammern, wie ſie 

die Tendenz zur verſtärkten Regulierung des Wirtſchafts⸗ 

prozeſſes beurteilten, ergab, wie verlautet, überwiegend zu⸗ 

ſtimmende Antworten. — Strawnſ ſprach im Radio ſcharf 

gegen den Bolſchewismus, aber für die Notwendigkeit einer 

„planvolleren Behandlung der Produktion auf der Grund⸗ 

lage der Freiwilligkeit“. 

Für Polen gibt es beine Korridorfrage? 
Auch dort zetert man über „Landesverrat“ 

Die polniſche Rechtspreſſe äußert ſich ſehr erregt über die 
Vorſchläge, die zur Frage der Grenzreviſion auf einer Ver⸗ 

„anſtaltung der Interuationalen Frauenliga für Frieden und 
Freiheit von polniſcher Seite gemacht worden ſein ſollen. 

Es handelt ſich um eine dentſch⸗polniſche Ausſprache, die die 

Internationale Frauenliga neulich in Löwenberg bei 
Breslau behufs Klärung der Beziehungen zwiſchen den 
beiden Ländern verauſtaltet hatte. 

Der „Kurjer Poznanſſtki“ ſchreibt, 

es ſei einſach nicht zu glauben, 

daß der polniſche Diskuſſionsredner Lypacewicz den Vor⸗ 

ſchlag gemacht haben könne, die deutſche Seite müſſe auf 

längere Zeit hinaus eine abſolute Rechtsſicherheit für den 

gegenwärtigen Stand der Dinge gewährleiſten, die polnilſche 

Seite aber wäre unter dieſer Vorausſetzung zu einer 

ſpäteren Diskuſſion über Territorialfragen bereit. Ein 

ſolcher Vorſchlag ſei vom polniſchen Standpunkt aus einfach 

Landesverrat. Das Blatt hebt hervor, daß an der Veran⸗ 
ſtaltung in Löwenberg auch eine Schweſter des polniſchen 

Vizeminiſters des Innern, Stamirowfki⸗Kodis, mit einem 
Vortrag über die Minderheitenfrage teilgenommen hat. 

In dieſem Zuſammenhang reitet der „Kurjer“ auch eine 

Attacke gegen den neuen franzöſiſchen Botſchafter in, Berlin, 

Francotis⸗Poncet, der zwar den Abſchluß eines Oſtlocarno 

befürwortet, zugleich aber auch eine 

Löſung der Korridorfrage empfohlen 

hbabe. Das polniſche Blatt erklärt: Sollte der ſranzöſiſche 

Botſchafter etwas anderes als „rein verkehrstechniſche Maß⸗ 
nahmen“ im Auge gehabt haben, ſo müſſe ihm mit aller Ent⸗ 

ſchiedenheit erwidert werden, daß es für Polen eine Korridor⸗   frage überhaupt nicht gebe. 

  

Lerd ceell spraen In Senft 

CTaten müſſen zu ſehen ſein! 
Die wichtigſten Taten: Annäherung zwiſchen Deutſchland und Frankreich und Abrüſtung 

In der Donnerstag⸗Sitzung der Völkerbundsverſammlung 

forderte der engliſche Regierungsvertreter, Lord Cecil, 

Frankreich und Deutſchland unter minntenlangem ſtür⸗ 

miſchem Beifall zur Annäherung in Taten auf. 

Damit allein könnten 75 Prozent aller Schwierigkeiten der 

internationalen Lage beboben werden. ů 

Lorb Cecil legte der Verſammlung dann eine Eutſchließungs 

vor, in der die Einſetzung eines-Spezialkomitees vorgeſehen 

iſt, das die Methoden der Rattzwablen ſindieren, und der 

Rächſten Bollverſammlung Aenderungen vorſchlagen cSoll. 
Dex engliſché Regierungsvertreter Inhr dann fort-⸗ 

e Ziel des Angenblicks ſei, den Aus⸗ 
ſchaflen, 

Das dringendſte 
nleich zwiſchen Schulduern und Gläubigern zu 

damit bdie Kapitalien für die Produktion und die Arbeit er⸗ 

halten bleiben könnten. Alle Vorſchläge der Europakonferena 

müßten Angße bie ansläpöif Aber auf Grand des Hovver⸗ 
Jahres müſſe die ausländiſche Kapitalsanlage in⸗ Deutſch⸗ 

lond, wieber ermöglicht werben durch Langfriſtigen Ausgleich 

zwiſchen Schuldnern und Gläubigern. Auch von der Anaſt; 
über die politiſche Lage rühre die Unſicherheit her. Da aäbe 
es Länder, die ſelbſt zu guten Bedingungen anderen, Staaten 

nicht Hilfe leiſten wollten Die Entwickkung werde ibnen 
aber viel Waſſer in ihren Bein gießen. In der Welt ſei eine 

Atmoſphäre gegenfeittgen Verbachtes, die au be⸗ 

ſeitigen eine Spezialaufaabe des Völkervandes lei.   

„Leine Reſolntiynen und Communiaues könnten hier 
helfen, ſondern einzig Taten, und die wichtiaſte Tat jei 

die. Verwirklichung der internationalen Abrüſtung⸗ Ein 

Ziel der Mächte ſei heute in der ganzen Welt, grote Städte 

mit ihrer Bevölkerung zu vernichten. Dagegen., gebe es 

keine Verteidigungsmöglichkeil Wober ſolle da das 

Sicherheitsgefühl kommen? Die Völker bereiten ſich vor, 

eiuander zu vernichten. ů p 

Desbalb begrüße er die Einberufung der Abrüſtungs⸗ 
konferenz zum 2. Februar 1932, und.ſeine Regierung werde 

keine Verſchiebung zulaſſen. Wenn gemäß dem Vorſchlag 

Graudis die Rüſtungen eingeſtellt werden bis zum Ergebnis 

der Konferenz, ſei es die beſte Vorbereitung. Die Abrüſtungs⸗ 

konferenz müfe in einer weſentlichen Verminderung der 

ů Rüſtungen Erfolg haben. 

ten nicht ſehen, wie wenig, londern 
* Bolker vievkel lie tun könnten. 

Aber inzwiſchen könnte noch anderes geſchehen. Daß ſetien 

awet Sinalen In Präſipiam der Vollverſammlung vertreten, 

deren alte Kultur ſie verbinden müſſe, die aber immer noch 

einander gegenüberſtehen. Beifall bei Reden und nationa⸗ 

liſtiſchen Demonſtrationen ſei leicht und billig zu erreichen. 

Es ſei eine üble Lüge, daß England einer ſolchen Verſtän⸗ 

digung entgegenſtehe. Er kenne keinen Engländer, der je ſo 

  
  
 



etras geſagt habe.⸗Keine britiſche Regterung würde Jemals 
einen folchen Gedanken faſſen. 

Englands Hauptziel ſei, ſo ſchloß Cecil unter ſtärkſtem 
Beifall der Verſammlung, zur Befriedung der Welt beisu⸗ 
tragen. 

Der Spanier Lerroux 

Vor Sord Ceeil hatte der ſpaniſche Außenminiſter Ler⸗ 
roux zum erſtenmal in der Völkerbundsverſammlung die 
Auffaſſung der ſpaniſchen Republit zu den internationalen 
Fragen vule Natio Er ſprach die Ueberzeugung aus, daß eines 
Tages alle Rationen einſchließlich der Vereinigten Staaten 
und Sowjetrußlands ſich dem Völkerbunde anſchließen werden. 
Eingedenk ihrer Dankesſchuld gegenüber der organiſterten 
Arbeiterſchaft werde ſich die ſpaniſche Republik altiv am 
Internationalen Arbeitsamt betätigen Mit gleicher Sym⸗ 
pathie ſtehe Spanien dem Haager Gerichtshof und der Bank 
für internationalen Zahlungsausgleich gegenüber. 

Als Berichterſtatter für die Abrüſtungsfrage 

betonte Lerroux, daß weder die Organiſterung des Friedens 
noch die Abrüſtung felbſt, wenigſtens in den gegenwärkig mög⸗ 
lichen Grenzen, zur Garantlerüng des Friedens genügen. Es 
müſſe eine Befrievung der Geiſter eintreten, wozu 
nicht zuletzt die Preſſe beitragen könne. Er legte eine Ent⸗ 
ſchlieung vor, wonach der Völkerbundsrat im Benehmen mit 
der Preſſe die Möglichkeiten prüfen ſoll, die Verbreitung 
jalſcher Nachrichten zu verhindern, die dazu angetan ſind, die 
Aufrechterhaltung des Friedens und des guten Willens unter 
den Völkern zu ſtören. 

50000 Mart Gehultsverluft 
Was einzelne Oberbürgermeiſter verlieren werden 

Am Donnerstag fanden zwiſchen Vertretern des Reiches 
und Preußens in der Reichskanzlei mehrſtündige Be⸗ 
ſprechungen über die Angleichung der von den beiden Regie⸗ 
rungen beabſichtigten Sparmaßnahmen ſtatt. Die Be⸗ 
ſprechungen führten zu einer völligen Uebereinſtimmung der 
Auffaſſungen. 

Im Verlauf der zwiſchen dem Reich und Preußen ge⸗ 
lUihrten Beſprechungen ergab ſich vor allem, daß auch vom 
eich aus irgendwelche verfaßungsrechtliche Bedenken gegen 

die Kürzung der bohen Gehälter der kommunalen 
Wahlbeamten 

durch Notverordnung nicht beſteben. Die Gebälter der 
preußiſchen Oberbürgermeiſter, Bürgermeiſter uſw. werden 
deshalb von Preußen auf dem Wege der Notverordnung 
wie folgt feſtgeſetzt werden: Berlin 30 000 Mark, für Städte 
von 400 000 bis 1 000 000 Einwohner 18 000 bis 24 000 Mark, 
von 100 C000 Bis 400 000: 15 000 bis 18 000 Mark, von 50 000 
bis 100 000: 8 400 bis 12 600 Mark, von 20 000 bis 50 000- 
6 200 bis 10 600 Mark, von 10 000 bis 30 000: 4 400 bis 
S8400 Mark, von 2500 bis 10 000 Einwobner 2800 bis 
8400 Mark. 

Die Kürzung der Gehälter der kommunalen Wahl⸗ 
beamten, die bei einzelnen Oberbürgermeiſtern jährlich mehr 
als 50 000 Mark ausmacht, ſoll jedoch nicht auf einmal, 
ſondern in einem längeren, Jahre umfaſſenden Zeitraum 
erfolgen. 

Das perweigerte hirchliche Begräbnis 
Scharie Erklärung der Eatholiſchen Kirche gegen die Nani⸗ 

ů bewegnug 

E von Mainz hatte für den küralich an einem 
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Dtt As, verſtorbenen nationalſoszialiſtiſchen Reichstags⸗ 
abgerrdneten Smeinder das kirchliche Begräbnis verweigert. 
Der General⸗Vikar der Diözeſe in Mainz, Dr. Meyer, be⸗ 
grünbete dieſe Anordnung des Biſchofs in einer öffentlichen 
Erklärung wie folgt: 

„Die deutſchen Biſchöfe haben übereinſtimmend den Natio⸗ 
nalismus als Irrlehre verurteilt, weil ex in ſeinem geſchrie⸗ 
beuen und ungeſchriebenen Programm Sätze enthäſt, die der 
katholiſchen Lehre wideriprechen. Es iſt desbalb keinem 
Katholtken mehr erlaubt, der NSDuP. als eingeichriebenes 
Mitglied anzugebören. Wer ſich um dieſes Verbot nicht 
kümmert und in die Partei eintritt und ſogar als Fühbrer 
für fie wirkt, kann kein kirchliches Begräbnis erhalten, es 
ſei denn, daß er vor ſeinem Tode krgendwie kundgibt, daß er 
jeinen Uugechorſam berent-- 

Die Mainzer Nazis wollen die Anorbnung des Mainzer 
Biſchofs mit einer Kirchenaustrittsbewegung beantworten. 

fI r·verletzt. Der⸗ Ueb war. ſenbar organi, n und iſt 
aleun Auſchein nach un, u⸗ offiziel Aumweiſung ber KPD. 
zurückzuführen. öů 

Der Jall Curtins 
U artei wird er tt — Ein Opfer 

ſeiner ſchwunkenden Halnns f 

Die Reichstagsfraktion ber Deutſchen Volkspartei ſteht 
faſt geſchloſſen gegen den von ihr geſtellten Reichsaußen⸗ 
miniſter Dr. Curtius. Sie wünſcht ſeinen Rücktritt und be⸗ 
abſichtigt, ihn mit allen gegebenen Mitteln. zu erwirken, falls 
Curtlus ſich dieſem Wunſch nicht fügen und keine Konſe⸗ 
quenzen aus der Situation ziehen ſollte. Vorerſt freilich will 
man Genf pvorübergehen laſſen. Aber dann ſoll 
ſeb um Curtius als Außenminiſter endgültig geſchehen 
jein. 

An der Außenvpolitik des Herrn Curtius hat gerade die 
Sozialdemokratie niemals Geſallen gehabt. Seine ſchwan⸗ 
kende Haltung und ſeine Experimentierluſt auf außenpoli⸗ 
tiſchem Gebiet hat oſt ihre ſcharfe Kritik herausgefordert. 
Curtius hat die Außenpolitik Deutſchlands vielleicht recht 
aber ſchlecht geführt und ſo zu einer Stimmung beigectragen, 
deren Opfer er jetzt werden ſoll. Curtius wurden von 
Anſang an 

von ſeinen eigenen Freunden immer wieder KRnüppel 
zwiſchen die Beine geworſen. 

Trotzdem hat Curtius verſucht, ſich bei ſeiner Politik mit 
auf die Volkspartei zu ſtützen. Wiederholt iſt er ihren Ein⸗ 
flüſterungen gejolat, hat er ſich auf Wege begeben, die ihm 
innerpolitiſch keine Skärkung brachten und außenpolitiſch 
neue Schwierigkeiten heraufzubeſchwören drohten, oder, wie 
bei der Zollunion, tatſächlich heraufbeſchworen baben. Was 
Curtius fehlt, iſt die Entſchloſſenbeit und der Mut, auf dem 
einmal als richtig erkannten Weg weiterzugehen. So 
taumelte er 

von einem Mißerfola zum anderen, 

bis er ſchliehlich auf allen Seiten auf Widerſtand ſtoßen 
mußte. Die ihn dahin gebracht haben, ſind ſeine Geſinnungs⸗ 
freunde, die Hoſianna riefen, als er vor Monaten die Zoll⸗ 
union mit nach Hauſe brachte und die ihn jetzt eben wegen 
der Pleite dieſer Zollunion kreuzigen wollen. In dieſem 
Spiel liegt ein großes Stück Niedertracht, die 
ſelbſt den empören muß, der ſachlich gegen Curtius ſteht. 

Tatſächlich wünſcht die Volkspartei den Rücktritt ihres 
Herrn Curtius nicht aus ſachlichen Gründen, ſondern aus 
parteipolitiſchen Motiven. Sie will frei werden von Bin⸗ 
dungen gegenüber dem Kabinett Brüning. Es bedeutet die 
Flucht der Volkspartei aus der Verantwortung! 

Henderfon 
rief am Donnersiag in England eine Senfation hervor, 
als er ſich auf dem Gewerlſchaftskongreß in Briſtol öffentlich 
jür die Auferlegung eines zehnprozentigen Finanzzolles er⸗ 
klärte. Der. Ertrag ſolle den Arbeitsloſen zugute lommen. 
Dieſer Ausweg ſei ſelbſtverſtändlich nur als vorüber⸗ 
gehend zu betrachten. Er ſei erträglicher als der Weg der 
Kürzung der Arbeitsloſenbezüge. 

  

Von der 

     

  

Branunſchweiger Bürgertum blamiert ſich 
Die Abgeordneten der bürgerſichen Einbeitsliſte haben am 

Donnerstad beſchloſſen, nun, doch-den von den. National⸗ 
ſozialiſten präſentierten Miniſterkandidaten Klagges zu wäh⸗ 
len, obwohl ſie erſt am Dienstag, einſtimmig beichioſſen hatten, 
auf keinen Fall einem Nationalſozialiſten ihre Stimme zu 
geben. Das Bürgertum weicht alſo wieder einmal vor den 
Razis zurück. Die Miniſterwahl ſoll am 15. September ſtati⸗ 

Der bubiſhe Stuelspräftwert geftorben 
Der badiſche Staatspräßüdent J. Wittemann iſt am 

Donnerstagabend um 11 Ubr im Alter von 65 Jahren an 
einer Darminfektion geſtorben. Er war ſeit einigen Tagen 
an einer Darminfektion erkrankt, wozu noch eine Nieren⸗ 
entzündung und Herzſchwäche hinzutraten. 

  

Das nutiansiſozialiftiſche „Hamburger Tageblatt“ iſt am 
Donnerstag vom Lamburger Polizeiſenator bis zum 18. Sep⸗ 
1ember einſchlichlich verboien worden, und zwar wegen eines 
Artitels, in dem das Attentai eines nafionaliozialiſtiſchen 
Polizeibeamten auf einen KRegierungsrat der Hamburger 
Polizeibchörde verherrlicht wurde. 

   

ſozialiſten, 

Ein Schrittmacher der Arbeiterſchaft 
Das Wirken Lujo Brentanos p 

Der in München verſtorbene Profeſſor Lujo Brentaus war 
einer der frührenden deutſchen Sozialpolitiker und National⸗ 

ötonomen. Brentans iſt trotz ſeiner 86. Jahre nie alt geworden. 

Mit 83 Jahren begann er die Veroffentlichung einer imf⸗ 

bändigen „Geſchichte der wirtſchaftlichen Entwicklung Eng⸗ 

lands“. Im Fahre 1929, mit 85 Jahren, durchſchnitt er in 

ſeſter Entſchloſſenheit und in ebenſo großer Enttäuſchung das 

Tiſchtuch zwiſchen ſich und dem Verein für Sozialpolitik — er 

hatte den Verein gegründet und ihm 56 Jahre lang führend 
angehört —, weil die ſozialpolitiſche und wirtſchaftsliberale 

Tradition dieſer berühmteſten Vereinigung deutſcher Volks⸗ 

wirte kapitaliſtiſcher Liebedienerei geopfert worden war. Vor 

ganz wenigen Wochen noch, dem Tode ſchon nahe, 

lief er in der „Sozialen Praxis“ Sturm gegen die beab⸗ 

ſichtigte neue Lohnſenkung in Deutſchland und gegen die 
Unternehmertheorie des Emporhungerns. 

Dieſe raſtloſe Gelehrtenarbeit und dieſe entſchieden kämp⸗ 

jeriſche Haltung noch im hohen Alter kennzeichnet den ganzen 

Mann und ſein ganzes Leben. Brentano war nie Sozialiſt: 

er hat Karl Marx in den 70er und LOer Jahren literariſch 
beſehdet. Er hat das kapitaliſtiſche, individnaliſtiſche Wirt⸗ 
(chaßtt utzn für richtig und notwendig gehalten, aber er hat 
zugleich die Exiſtenzjähigkeit dieſes Syſtems nur in der 
jozialen Weitherzigleit ſeiner Vertreter gegenüber der Ar⸗ 
beiterſchaft begründet geſehen, die ſich in der politiſchen Frei⸗ 
heit und Gleichberechtigung der Arbeiterklaſſe, in dem ſtaat⸗ 
lichen Arbeiterſchutz und im wirtſchaftlichen Aufftieg der Ar⸗ 
beiterſchaft auswirken mußte. Brentano war 

der Begründer des ſozialen Liberalismus in Deutſchland. 

Ihm hat er ſein ganzes Leben lang gedient, auch in der poli⸗ 
liſchen Front, Unter den Hohenzollern kämpfte er 1899 in 
vorderſter Reihe gegen die Zuchthausvorlage, die Streikende 
ins Zuchthaus ſchicken wollte. Bis zum Umſturz kämpfte er 
gegen den § 153 der Gewerbeordnung, der das Streikpoſten⸗ 
ſtehen formal erlaubte, praktiſch aber die Streikpoften mit 
einem Fuß ins Zuchthaus ſtellte. Brentano gehörte der So⸗ 
zialiſterungskommiſſion an. Er war kein Sozialiſt, aber er 
ſtand der Arbeiterſchaft ſehr nahe. K ů 

Brentano war es in erſter Linie, der in der Wiſſenſchaft 
und der bürgerlichen Oeffentlichkeit der organiſierten Arbeiter⸗ 
ſchaft und ihrem Kampf um Freiheit und beſſere Arbeits⸗ 
bedingungen Sympathien warb. Aus Studienreiſen in Eng⸗ 
land brachte er ſchon 1870 das erſte deuiſche wiſſenſchaftliche 
Werk über die Gewerkſchaftsbewegung, die „Arbeitergilden 
der Gegenwart“ mit. 1876 fundierte er in der klaſſiſchen Ar⸗ 
beit „Ueber das Verhältnis von Arbeitslohn und Arbeitszeit“ 
die Theſe, daß Lohnerhöhung und Verkürzung der Arbeitszeit 
die Arbeitskoſten nicht erhöhen müſſen. „Das rechtliche Ar⸗ 
beitsverhältnis“, „Die Arbeiterverſicherungen“, den problema⸗ 
tiſchen „Schutz der Arbeitswilligen“ unterfuchte er 1877, 1879 
und 1899. So lange Brentano lehrte, war der Zuſtrom zu 
jeinen Vorleſungen ungeheuer. 

Wer ſich unter ſeiner Anleitung die wiſſenſchaftlichen 
Sporen verdient hat, konnte nicht leicht mehr ein Feind 

der Arbeiterintereſſen werden. 

In den letzten Jahren iſt die Lebensarbeit dieſes Mannes 
durch die Sozial⸗ und Agrarreaktion der deutſchen Schwer⸗ 
induſtrie und des oſtelbiſchen Junkertums wieder zu hoher 
Aktualität gelangt. Da hat ſich der 86jährige Brentano an die 
Seite der Arbeiterſchaft und der Konſumenten geſtellt gegen 
Lohndruck und Brotwucher. Er hat das gewiß als individua⸗ 
liſtiſcher Volkswirt getan, den die Mißhandlung der volkswirt⸗ 
ſchaftlichen Vernunft empörte. Aber er hat es getan, während 
die übrige bürgerliche Profeſſorenſchaft Deutſchlands ſich doͤr 
Machts des Kapitals und dem Einfluß der Reaktion beugte 
oder vorzog, zu ſchweigen. Bis ins höchſte Alter haben Wahr⸗ 
heitswille und Charatterſtärke zum Wohle des Volles Bren⸗ 
tano ausgezeichnet. Ueber ſeinem friſchen Grabe darf auch die 
ſenien. Arbeiterſchaft ihre Fahnen anerkennend und dankbar 
jenken. 

  

Franzen war ſanbumm 
Das behauptet jetzt Nazi⸗Streicher — Aber ſie machten ihn 

äum Miniſter 

Wie die Erjurter „Tribüne“ aus Arnſtadt berichtet, hat 
ſich der nationalſozialiſtiſche Reichstagsabgeordnete Streicher 
über ſeinen früheren Parteigenoſſen Franzen dort wie folgt 
broptnrt: „Bei dem Fall Guth babe Franzen ſaudumm und 
lödfinnig gehandelt. Heute komme jeder zu den National⸗ 

darunter ſeien auch dumme Elemente und 
Franzen ſei eines von den ſaudummen.“ 

    
der Nuhea. Gegerd, ſogte der Chef. „Sohnen Sie hier in 

* 2. IS Latte ger keine LOuſt, Kich Pr EREEELeILEE. 
balten Sie non der pcliischen Sage? Die Meinungen find 

      
  

Nhein mündendes Flüßchen. Auf der Inſel, die ſich früher 
kurz vor der Rheinmündung aus dem Waſſer erhob, lag vor 
anderthalb Jahrtauſenden das ſpäter auf einen Berg ver⸗ 
lente Kloiter Lorch. Um Spuren der Gräber zu finden, 
werden nunmebr entſprechende Grabungen vorgenommen. 

  

⸗Warſchauer Theaterkomödie 
Die Schließung der Warſchauer Theater, die kürzlich Außfehen 

erregte, ſtellt ſich nach und nach als ein völliger Schlag ins Waſſer 
heraus. Der Warſchauer Magiſtrat hat nicht weniger als 1 200 000 
Zlotpy Penfionsansgaben an die entlaſſenen Schauſpieler zu zahlen, 
jſedaß ſich die ergötzliche Tatſache ergibt, daß die Schließung der 
Theater der Stadt Warſchau beinahe ebenſo teuer lommt, wie die 
Fortfũhrung! ů 

Weitere Küärsyung der Staatstheater⸗Gagen? Wie aus einge⸗ 
weihten Beriiner Bühnenkreiſen verlautet, ſind Abjichten bekannt 
geworden, die Gagen an ſämtlichen preußiſchen Staatstheatern um 

Sarseegee Bne weter mnp-ber Sicetthentennterheng ßemden atsche zpie terintendanz fanden 
bereits eingechende Beſprechungen ſtatt. 

Friederike? Otto Gebührs Tochter Hülbe, die bereits 
zwei Jahren an der Sprechbühne tätig iſt, tritt Dennachſt in 
dem Exich⸗Kuber⸗Film „Keine Zeit fär Kebe“ in der weib⸗ 

ů lichen Hanpirolle auf. 

Carratſ“ und Eli filmen. Bekanntlis t der 
Antorennfahrer Carrarciola entſchlyffen, in Enen Tonſüim 
anfzutreten. Wie man dazu erfähzt, wird der iolle Car⸗ 
ralich gemeinjam mit Elli Beinhorn in dem Tonfilm Sein 

  

    tolküer Nekorb“ mitwirken. 
. Sin Süum fär 40 Wiliouen Wark. Die franzöftche Filmwelt 
Sechäftegt ſich zur Zeit mit dem fühnen Projekt eines Vasdöſthen 
Fiimindektiellen, deſſen „Name noch geheim gehaften wird. Diefer 
unternehmmngsinſtige Millionär hat eine Filmgeſellichaſt gegrũndet, 
als deren erßßer Füm „Die drei Musketiere“ nach dem bekannten 
Dumas⸗-Roman gedrehr werden ſoll. Die Koſten für den Film, 
Cäarbenrer arfieien weiben. Fe 30 Mil und Georges 

8 eritreien wer rund ällior Charpentier auf nen Maxt 05% 

In Litanen lernt man wieder Nuſſiſch Nach der Lvs⸗ 
ain . Sttaneus von Rußland wurde die rnſſiſche Sofach⸗ i Unterrichtfarh in den litaniſchen Schulen abgeichafft. 
Die Hianiſche Ingend Heherrſcht daher die rufſiſche Sprache 
nicht mehr. Das hat für die Birtſchaſts⸗ und Handelsbe⸗ 
Sießungen fühibare Unentrãglichkeiten ergeben. Jetzt hat 
Zas Hianiſche Uunterrichtveiniſterinm beſchloſfen, die rufiſche 

ASe el eie — rache als zweite Frenmdfsrache zum Änterricht znamlaffen. 
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Die neun Nazis gingen Bier trinken 
Acht Freiſprüche im Linsmayer⸗Prozeß — Einer mußte notgedrungen verurteilt werden 

„Sühne“ für den Nadziüberfall am Heumarkt 

  

Iu dem Prozeß gegen die neun S.A.⸗Kührer, 
Linzmayer uud Lonſorten, die mit anderen Au⸗ 
gehörigen der Nationalſozialiſtiſchen Deutſchen 
Arbeiterpartei am 11. Funi dieſes Fahres ein 
Lokal am Heumarkt ſtürmten und eine Gruppe 
früherer Parteigenoſſen hinaustrieben, wobei 
drei junge Leute ſchwer mißhandelt und zum 
Teil bewußtlos geſchlagen wurden, ſprach das 
Schöffengericht geitern nachmittaa folgendes 
Urteil: Aht der Angeklanten werden auf Koſten 
der Staatskaſſe freigeſprochen; lebiglich 
der Angeklagte Steiniger erhält wegen Körper⸗ 
verletzung 4 Monate Gefängnis. 

Bevor man dieſes denkwürdige Urteil in ſeinem vollen 
Umfang erfaßt, muß man ſich einige ähnlich gelagerte 
Prozeſſe aus jüngſter Zeit vor Augen halten. Den an⸗ 
geklagten neun Nazis wurde Landfriedensbruch und Zu⸗ 
ſammenrottung zur Begehung von Gewalttaten zur Laſt 
gelegt. Bei Beginn der Verhandlung machte der Vor⸗ 
ſitzende, Landgerichtsbirektor Dr. Bumke, darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß möglicherweiſe auch nur eine Beſtrafung wegen 
gemeinſchaftlicher Körperverletzung in Frage kommen könne. 
Nichts von alle dem. Die Beweisaufnahme iſt zugunſten 
der Angeklagten, ausgefallen. Selbſt Linzmayer, der Bank⸗ 
kommis und „Standartenführer“, den man als den Rädels⸗ 
flihrer bei dem Banditenſtreich anſah, iſt frei von ieder 
Schuld. Erſt vor einigen Tagen verurteilte dasfelbe Gericht 
einen anderen „Rädelsführer“ zu 9 Monaten Gefängn's. 
Es iſt dies der Mann, der bei einem Straßenkrawall „Hitler 
verrecke! Faſchiſten den Tod“ ufw. geſchrien hat, nachdem 
die Volksmenge zwei Nazis verprügelt hatte. Rädelsführer! 
9 Monate Gefängnist Linzmayer, der den Sturmtrupp auf 
dem Heumarkt führte. iſt freigeſprochen. In friſcher Er⸗ 
innerung iſt der Prozeß gegen 32 Landarbeiter wegen Land⸗ 
friedensbruch. Es war demonſtriert worden. Die Land⸗ 
arbeiter kamen aus einer Verſammlung und zogen eine 
Chauſſee entlang. Landjäger zu Pferde ritten in den Trupp, 
nahmen Verhaftungen vor. Landfriedensbruch der kommu⸗ 
niſtiſchen Landarbeitert Gefängnisſtrafen von 174 Jahren 
abwärts. Rädelsführer ein linksſeitig gelähmter Mann: 
1% Jahre! 

Linzmaner, der mit einem Stoßtrupp ein friedliches 
Lokal betritt, dort ihm mißliebige, ſich unterhaltende 
Leute hinaustreibt, Linzmayer, der den Anlaß zu 
den ſchweren Mißhandlungen, zu dem vergoſſenen 

Blut gibt, iſt kein Rädelsführer. 
Er wird vom Gericht freigeſprochen. Linzmayuer, der Bank⸗ 
üGr maßt ſich Polizeigewalt in einer Stadt wie Danzig 
KEi.Er verbietet bie Werſcumlüngd der Stennosanhfinger, 
-Er ſchmeißk. dem Wirt Leiy Datzend Gäſte aus dein Läkal. 
verhilft ſeinem „Befehl“ Nachdruck durch eine drohend äüf⸗ 
gepflanzte Horde Rowdys. Er wird freigeſprochen. 

Die Beweisaufnahme ergab zuſammengefaßt ein klares 
Bild von den Vorgängen am 11. Juni. Die zwölf mit der 
Stennesbewegung ſympathiſierenden ehemaligen Nazis 
hatten ſich in dem Lokal am Heumarkt zufammengefunden 
und debattierten. Plötzlich kommen die drei „Kund⸗ 
ſchafter“ und wurden freundlich empfangen, dachten doch 
die Stennesleute, die drei kämen aus Intereſſe für das, 
was man ſprach. Wenige Minuten ſpäter ging einer von 
den dreien wieder hinaus und ſofort erſchien Linzmauer 
kaute⸗ Bedeckung einer Horde, trat an den Tiſch der Stennes⸗ 
leute/, 

ergriff ein Bieralas, zerſchlua es auf dem Tiſch und 
brüllte etwas von Verrätern, Schweinehunden uſw. 

und erklärte, er löſe die Verſammlung auf. 
und alles ſolle ſofort das Lokal verlaſſen. Die Stennesleute 
folgten prompt der Aufforderung, kannten ſie doch ihre 
gewalttätigen früheren Freunde. Die Nazis hätten ſich 
nicht wohl gefühlt, wenn die „Auflöſung“ ſo ſang⸗ und 
klanglos vorübergegangen wäre, und ſo ſchlug man auf die 
feindlichen Brüder ein. Wer zuerſt geſchlagen hat, läßt ſich 

  

Arier und Naziverteidiger Dr. Friedrich, 

hatte Angſt vor unſerem Zeichner. Man kann verſtehen, 
warum! 

naturgemäß nicht mehr feſtſtellen, wie ja überhaunt der 
galige Vorfall blitzſchnell vor ſich aing. Nur in einem Falle 
ſchrie einer der Mißhandelten- „Steiniger, warnm ſchläaſt 
du mich? Ich habe dir doch nichts getan“ Er 'erhielt ſofort 
von Steiniger für dieſe „Frechheit“ noch einen wuchtigen 
SHieb ins Geſicht, der ihn zu Boden ſtrecktP. Bor dem 
Lokal wurde der junge Mann weiter mißhandelt. Dieſer 
Vorfall iſt das einzige an dem ganzen Prozeß, das. ſich nicht 
aus der Welt ſchaften ließ. Steiniger mußte dran glauben.   

Seine viehiſche Roheit wird mit 4 Monaten geahndet. Alles 
andere ließ ſich nicht unter Beweis ſtellen. 

Wie rechtfertint das Gericht ſeinen Kreſſpruch) ‚ 
Es ſei den Augekläagten nicht zu widerlegen, daß ſie vom 
Café Birk aus zum Heumarkt gingen, um ein Glas 
Bier zu trinken. Es ſei ihnen nicht zu beweiſen, i 
daß ſie ſich verabredet hätten. Gemeinſchaftlicher 
Wille liege nicht vor. Wenn auch die Leute mißhandelt 
wurden, ſo ſei dies aus der politiſchen Erregung heraus 

  

Kauslund Linzmayer 

ſponten vom einzelnen geſchehen. Und außer 
Steiniger iſt kein einzelner belaſtet, alſo käme auch keine 
gemeinſchaftliche Körperverletzung in Frage.   

Freitag, ben 11. September 1931 

  

In unzähligen Prozeſſen haben Danziger Gerichte ſo 
argumentiert: Für den Begriff der Zuſammenrottung bzw. 
Teilnahme an einer ſolchen kommt es darauf an, ob die 
räumlich vereinigten Menſchen das gemeinſchaftliche 
Bewußtſein beſitzen, daß es zu Gewalttätigkeiten kom⸗ 
men werde oder kommen könne, deſſen ungeachtet aber 
auf die Möglichkeiten ſolchen Erfolges hin zufammenhält. 
Unzählige Menſchen ſind in Danzig auf Grund dieſer 
Rechtsauslegung verurteilt worden. Und gemeinſchaftliche 
Körperverletzung? Zwei ſtreiten ſich und neun Freunde 
ſehen zu. Plötzlich haut einer dem anderen in die Freſſe. 
Alle zehn werden beſtraft. Gemeinſchaftliche Körpervertetzung. 

Und Landfriebensbruchd 

Der Vorſitzende ſagte: Linzmayer habe eine unerlaubte 
oder unerwünſchte Verſammlung aufgelöſt. Die Nazis 
hätten ſogar Spalier gebildet, um die Stennesleute un⸗ 
behelligt abziehen zu laſſen. Tja, und dabei ſei es leider. 
leider ... Von einzelnen, nicht der Gefamtheit. 

Das ftarre Geſetz iſt ſchuld. Die Nazis konnten nicht 
verurteilt werden. Komiſch. Das Geſetz iſt ſchon ſtarr, ſehr 
ſtarr, nur kann man dieſes ſtarre Geſetz in jeder Verhand⸗ 
lung anders auslegen. Das iſt es. Auf Grund jedes Para⸗ 
graphen kann ein Tatbeſtand erfüllt ſein oder nicht. Bei 
den Razis ſind ſämtliche Tatbeſtände, die zur Beſtrafung 
ausreichen, nicht erfüllt. War es doch ſogar ſo, daß 

der Staatsanwalt für Freiſpruch plädierte. K 
Er, in deſſen Bereich die Anklage nach lauger Vorunter⸗ 
ſuchung formuliert wurde, er ſelbſt beaniragte Freiſprechung 
der acht Angeklagten, weil — die Beweisaufnahme nicht 
ergab, was die in Frage kommenden Tatbeſtände erfüllte. 

Die Nazis guingen Bier trinken. Dabei wurde zufällig 
ein friedliches Lokal ausgeräumt, drei junge Leute nieber⸗ 
geknüppelt und eine Stadt in Äufregung verfetzt. Straf⸗ 
bares iſt daran nichts zu finden, obwohl man neun der Be⸗ 
tcilgten ausfindig machen konnte. Einer hat das Pech, mit 
Namen angerufen zu werden. Er beſtraft den „Frechling“ 
ſofort ſelbſt. Noch auf der Straße ſchlägt man wild auf 
dieſen unbequemen Menſchen ein, müchte ihn gerne mundtot 
machen, aber es geht nicht. 4 Monate ſind der Erfolg. 
Peinlich. Anderenfalls wäre die Sache noch glatter ge. 
gangen. 

Der Vorſitzende gibt im Urteil ſeinem Bedauern Aus⸗ 
druck daß ſolche Vorfälle Danzigs Anſehen im 
Auslande ſehr ſchaden. Man weiß nicht, meint er 
den Steiniger, der nicht vorſichtiger war und verurteilt 
werden muß; meint er die Mißhandelten oder meint er 
den Freiſpruch; vder meint er, es ſchade Danzigs Ruf, wenn 
Nazis Bier trinken gehen? Nic. 

  

Blizlichter bom Linzmayer⸗Prozeß 
Von Ricardo 

Der Verhandlungstag brachte für mich einen intere⸗ 
ſſanten und lehrreichen Auſtakt. Ich ſtehe vor dem Sitzungs⸗ 
ſaal und ſchreibe mer vor dem am Aushang angeſchlagenen 
Terminzettel die Namen der angaeklaaten neun National⸗ 
ſozialiſten ab. Damit vin ich Gegenſtand des. allgemeinen 
Intereſſes. ber. wartenden „Jeugen und. ihres Anhhanges. 
GEiner ſchreibt die⸗Namen der Augeklagten auf einen Zettel? 
Die Namenainſerev. Fncunde v-Moin, Has,äſt,werbächtio! 
Wer mag das ſein? Was wil der Lump damit? Man 
wundert ſich, man wundert ſich vielleicht auch nur, daß es 
Menſchen gibt, die mit einem Füllfederhalter umgehen 
können, alio Ausländer, denn der „echte Deutſche“ hand⸗ 
habt nur den Eichenprügel virtuos. Ganz egal, wer iſt der 
vuverſchämte Kerl? 

„Das iſt ia der Ricardo vonne „Folksſtimm“, is das!“ 
ruft jemand. ·‚ f 

Schweigen! Ei. foooo, hmm- 
„So'n Brillenhengſt is das? ... So ſieht der aus? ..“ 

Es iſt eine jener eleganten jungen Damen, die den gelben 
Frontkämpfern ihre ſchweren Nachtwachen in den Sturm⸗ 
lokalen verkürzen helfen und im Feldforgon Stoßtrupp⸗ 
matratzen genannt werden. ů 

Ein junger, breitſchultriger Mann mit leuchtendem 
Hakenkreuz pflanzt ſich dicht hinter meinem Rücken mit ver⸗ 
ſchränkten Armen auf. Man umdrängt mich und alles ſtarrt 
auf meinen Zettel, mit Augen, wie ſie kaſtrierte Bullen 
machen, wenn ſie vor einem fremden Scheunentor ſtehen. 

Mein Schrieb iſt fertig. Ich will in den Saal gehen. 
Der junge Mann hinter meinem Rücken weicht, wankt und 
rührt ſich nicht. Er ſteht wie anf Blech geſchmiedet. 

„Bitte“ ſage ich freundlich und liebenswürdig, laſſen 
Sie mich doch hier durch. Ein anſtändiger Menſch tritt 
zur Seite und Sie gehören doch zu den anſtändigen Deut⸗ 
ſchen, nicht wahr?“ 

Der junge Mann grunzt etwas, aber er geht zur Seite. 
Es fallen von allen Seiten geiſtreiche Bemerkungen, deren 
Sinn mir jedoch zu hoch iſt. Man kann nun mal nicht aus 
ſeiner Haut heraus. 

Schon bin ich im Saal und will die Tür von Innen 
ſchließen, da ſchießt aus der Menge ein „Frontkämpfer“ wie 
mit Brennefſſeln gekitzelt heraus und ſchreit mir nach: 

„Wart mal, mein Jungchen, dir ſchlagen wir auch noch 
mal die Knochen kaputt.“ 

Der Jüngling hat mich direkt angeſprochen, alſo muß ich 
ihm Antwort ſtehen. Alſo raus aus dem Saal und zu dem 
Jüngling bin. ů. ů ů 

„Bitte, nennen Sie mir doch Fhren Namen, mit wem 
habe ich das Vergnügen?“ 

Er wird bleich, rennt den Korridor, der zur Strafkammer 
führt, entlang. Ich hinterher. ů 
„Halt. halt,“ rufe ich. „Sie wollen mir doch die Knochen 

kaputtſchlagen.“ — 
„„ſomm mal, komm,“ ſchreit er. „Ich werde dir ſchon 

zeigen.“ Rennt aber immer weiter. Ich nach und bitte 
ihn, nicht ſo zu laufen. ů 

kann doch nicht durchs ganze Gericht laufen, bis 
Sie einen paſſenden Ort zum Knochenkaputtichlagen finden,“ 
ſage ich. Jetzt wird es dem „Frontkämpfer“ unheimlich. Der 
Brillenhengft, dieſe Schreiberſeele hangt. gar nicht um feine 
Knochen? Und prompt. findet er mit echt nativnalſozialiſti⸗ 
ichem Mut einen rettenden Ausweg. ů 

„Hallo,“ brüllt er den Korridor entlang, „Hallo, kommt 
doch ſchnell mal her.“ Schon eilen einige „Frontkämpfer“ 
zu Hilfe. Einer ſchaukelt heran, Hände in den Hoſentaſchen. 

„Vat's los2“ ů ů 
„Ibr Freund will mir die Knochen kaputtſchlagen,“ ſage 

ich. „Wollen Sie helfen) )..,.. 
Auch er grunzt etwas unverſtändliches, was eine Stam⸗ 

meseigenſchaft dieſer echten Deniſchen ſein mus. Ich kann 
natürlich nicht warten, bis die Herren ſich entſchlonen baben. 
Ich nicke ihnen freundlich zu, gehe den Korridor zurück in 
den Saal und wende mich an den Vorſitzenden des Gerichts: 

„Ich bitte um Entſchuldigung, wenn ich ſtöre, Herr 
Direktor, ich bin ſoeben draußen von Zeugen aus dieſer 
Berhandlung angepöbelt, bedroht und beſchimpft worden, ich 
bitte um Schartz Fagegen.“ ů 

„Tia,“ meint Dr. Bumke. „Das geht mich eigentlich. 
Mir unterſteht nur die Sisunaspolisei im Saal, was 

  

  

breiter⸗ geſchieht ... na, aber es kann ja ein Wacht⸗ 
meiſter 

Ein Wachtmeiſter kann. Er ſetzt den Tſchako auf und 
geht auf den Korridor. Was er dort gemacht hat, weiß ich 
nicht, ich mußte der Verhandlung folgen. 

    

. Dasg, it, nun im Laufe von einigen. Monaten ungefähr 
die Sehnte,“zwölfte direkte Bedrohung durch alleingu tändige 

  

Deutſche. Ich ertläre nochmals öffent!l „daß ich 
von meiner Comöbonzeik her gemehnt biu, ohne zu „ziehen“ 
durch die Taſche zu ſchießen. Als alter Piſtolenſchütze pflege 
ich ſtets die Knieſcheibe zu treſſen. Ich muß annehmen, 
daß jeder Nationalſozialiſt, der mir zu nahe kommt, eine 
der Drehungen wahrmachen will. Ich handle dann in 
Putativnotwehr, Herr Staatsanwalt — — 

In Danzig kennt man den Begriff »läſtiger Ausländer“. 
Mit Ausweiſungen iſt unſere fogenannte Fremdenkonkrolle 
ſchnell bei der Hand. Die Frage vor Eericht, wovon beifpiels⸗ 
weiſe ein galiziſcher Jude in Danzig lebe, gehört zu vielen 
Verhandlungen. Weiß der Mann keine prompte, befriedigende 
Antwort, ſo klingt es ungeſprochen durch den Saal: Aha, der 
iſt hier, um zu ſtehlen, rauben, vergewaltigen, aha. 

Der Vorſitzende im Linsmayer⸗Prozeß fragt den angeklag⸗ 
ten Ludwig Denzler: 

„Was ſtudieren Sie?“ 
„Elektro ... Elektro .. ſagt der, etwas merkwürbig un⸗ 

vollſtändig und für einen Akademiker auffallend hilflos und 
ichrmcven“ „Das heißt, ich bin in dieſem Jahre nicht einge⸗ 

rieben. — 
„Hm“ .. macht der Vorſitzende. „und wovon ... Sie 

werden von Ihren Eltern unterhalten, ja?“ 
„Ja“, ſagt der Student der Elektro. 
Man muß jahrelang unſere Gerichte kennen, um dieſen 

winzigen Zwiſchenfall recht würdigen zu können. Es hätte 
nämlich geſchehen können, daß der Student der Elektro. 
auf die Frage wovon leben Sic? leine paſſende Antwort ge⸗ 
wußt hätte. Vorwitzige Leute wären dann vielleicht auf den 
Gedanken gekommen, der Student der Elektro iſt in Wirk⸗ 
lichkeit ein bezahlter Stoßtruppmann der 
Nazis. Man weiß ja nicht ... Ja ſagen auf eine in den 
Mund gelegte Frage iſt veſfer. 

Der Angeklagte Linsmaver behauptet, die Anklage wegen 
Landfriedensbruch ſei nur auf den Staatsanwalt Graßmann 
urückzuführen, er hätte unter dem Druck der roten 
Preßfe . . . uſw. 

„Halt....“ weiſt ihn der Vorſitzende zurecht. „Das geht 
nicht.. . Sie haben es hier mit Behörden zu tun und nicht 
mit einzelnen Perſonen.“ 

Linsmayver war voreilig, er wußte bei ſeinem Anwurf noch 
nicht, daß derſelbe Staatsanwalt Freiſprechung beantragen 
würde. Unter dem Druck der roten Preſſe! 

Der Angeklagte Collier, ein dicker, aufgeſchwemurter 
Menſch, ſtellt einen ſachverſtändigen Arzt, der bekunden ſoll. 
E er, Collier, ſo aſthmatiſch ſei, daß er ſich gar nicht ſchlagen 
önne⸗ ů 

„Aſthmatiſch iſt er“, ſagt der Arzt. „Aber einen Schlag kann 
er ſchon austeilen.“ ‚ V 

Ein Schlag genügt bekanntlich häuffg. Ein Schlag und du 
be im Hemde, der zweite iſt oft Leichenſchändung und beim 
ritten geht mancher in Verweſung über. 

Nach dem freiſprechenden Urteil kommt Herr Kauslund 
It Stanend aus der Anklagebank. Wir treffen uns mitten 
im Saal. ů 
— Herr Kicardo, wollen Sie mir nicht auch die Hand 

geben?⸗ 
„Nein“, ſage ich freundlich. „Nein, aber wenn Sie Wert 

darauf legen, Herr Kauslund, tue ich es gerne; ich habe ſchon 
ganz anderen Verbrechern die Hand gegeben; ich nehme das 
nicht ſo genau.“ 

Das Weichſelhochwaſſer iſt gekommen 
Infolge der letzten großen Niederſchläge füthrt die 

Weichſel jetzt ebenfalls Hochwaſſer. Bei Krakau iſt es jedoch 
ſtark zarückgegangen, dagegen hält es ſich bei Warſchau noch 
immer auf einem Meter über dem Normalſtand, während es 
bei Dirſchau zwei Meter über dem Normalſtand beträgt. Im 
allgemeinen iſt jedoch mit einem ſicheren Sinken des Hoch⸗ 
waffers zu rechnen. ‚ 
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Puliiſhes Nowbytun in Teeerbof 
Die Synagose beſubelt 

Dem Kirchenvorſteher der Smnagogengemeinde, Kauf⸗ 
mann Adolf Aron, Tiegenhof, waren vor einigen 
Tugen die Schlüſſel der Synagoge auf unerklärliche Weiſe 
aus der Wohnung abhanden gekommen. Als dieſer heute 
früh um 7 Uhr die Synagyge betrat, fand er zu ſeiner Ver⸗ 
wunderung die Eingangskür ſowie die Doppeltür zum Kir⸗ 
chenraum offen vor. Das Innere der Synagoge bot ein 
unglaubliches Bild. Auf dem Bobenbelag, waren mit 
roter Oelfarbe die Worte: „Heil Moskaul“ und „Rot 
Front!“ geſchmiert worden. Die Kirchenſchänder hatten 
ſogar nicht vor dem Altar Halt gemacht, ſondern auch das 
filberne Altarſchilb, die Altardecke und die Empore in gleicher 
Weiſe beſudelt. Die Poliei iſt zur Zeit elfrig bemüht, der 
Eindringlinge habhaft zu werden. Die Tat iſt in den Nacht⸗ 
ſtunden geſchehen. — 

Der vorläufige Verdacht lenkt ſich auf einige jugendliche 
Burſchen, die am Donnerstagabend den Küſter beläſtigten 
und vor deſſen Wohnung ſkandaliert haben. Man geht 
nicht fehl, wenn man die Täter in rechtsgerichteten Kreiſen 
ſucht. Die Aufſchriften „Not Front“ und „Heil Moskau“ 
Können lediglich zu dem Zweck gemacht worden ſein, um die 
Spuren zu verwiſchen. 

3 

Jahrmarktszelte mit dem Meſſer zerſchnitten 

In Tiegenhof wurde zu Beginn der Woche ein Jahr⸗ 
markt abgehalten. Wie ſchon im vorigen Jahre, iſt es auch 
diesmal zu Beläſtigungen der Jahrmarktsbeſchicker gekom⸗ 
men. In der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch wurden 

die Zelte des Jahrmarkts mit Steinen beworfen. Außer⸗ 
dem hat man verſchiedene Zelte, insbeſondere die der jüdi⸗ 
ſchen Kaufleute, von oben bis unten mit Mefſfſern aufgetrennt. 

Einige Fahrmarktsbeſchicker, die in ihren Zelten ſchliefen, 
konnten feſtſtellen, datz die Täter jugendliche Burſchen waren. 

Es fehlte an Känfern für Herdbuchvieh 
Weil Polen die Einfuhr unmöglich machte 

Am Mittwoch dieſer Woche ſand in der Auktionshalle 
Langfuhr die erſte Herbſtauktion ſtatt. Das Material war 
in Kühen ſehr gut, in Färſen und Schweinen das übliche 
Bild. Die alten Bullen wirkten durch Schwere und maiſigen 
Körper. Von den jungen Bullen wurde ein Tier des 
Züchters Fritz Doehring⸗Tannſer (Käufer: Klein⸗Zugdam) 

am beſten bewertet. Die Durchſchnittspreiſe betrugen bei 
den Kühen 537 Gulden, bei den Färſen 425 Gulden und bei 
den Bullen 641 Gulden. Bei den Färſen ſchadete außer⸗ 
prdentlich, daß die aus Polen erſchienenen Käufer nicht 
kaufen konnten, weil die Einfuhrgenehmigung des 
Landwirtſchaftsminiſteriums Warſchau noch nicht erteilt mar. 
Auf den diesbezüglichen vor vier Wochen eingereichten An⸗ 
trag war überhaupt keine Antwort erfolgt. 

Im einzelnen iſt zu berichten, daß dir beſten Kübe 
geſtellt hatten die Herden Johit⸗Grebinerfeld, Lange⸗Schö⸗ 
nau, Wiebe⸗Gemlitz, Friefen⸗Bieſterfelde, Quiring⸗ Platen⸗ 
bof, Behrendt⸗Gr.⸗Zünder, C. Duck⸗Ladekopp, Wienß⸗Gütt⸗ 
Schdi Wiebe⸗Fürſtenwerder, Kohnke⸗Kronenhoſ und Moritz⸗ 

nau⸗ 
Die beſten Färſen ſtellten Kuhnke⸗ Krieffohl, Beßd⸗ 

rend⸗Trappenfelde, Bietau⸗Güttland, Enß⸗Warnau, Frieſen⸗ 
Hieſterfelde, Frowerk⸗Klein⸗Montan, Mierau⸗Altmünſter⸗ 
berg, Karnapp⸗Burenhof, Friedrich⸗Palichau und Oberfeld⸗ 

8 ů 
Die Spibentiexe in der Klaſſe „Färſen fäüfte Perr Pro⸗ 

kefor Noé für ſein Gut in Enöheim im Sasrgebiet. — 
Schweine: Es kamen nur eine kleine Zahl Eber zum 
Berkanf, gröber war hagegen die Zahl der Sauen, von denen 
die Hälſte noch zurüdgekanft wurde. Auch bier wirkte ſich 
die Unmöglichfeit. Tiere für Polen au erwerben. ſtark preis⸗ 
mildernd ans. Die beſten Eber entſtammten den Zuch⸗ 
ten Behrend⸗Trutenau, Rempel⸗Barnau und Fran Frieje⸗ 
Mittel⸗Golmkan. Die beiten Sanen batten geſtellt 
Mekelburger⸗Freienhuben, Fadenrecht⸗Prinzlaff, Penner⸗ 
Rückenan und Bunde⸗Roſenort. Die nach anßwäris verkauf⸗ 
ien Tiere gingen nach Oſtpreußen und Sachſen. 

Nochmals Verhandlung gegen Nazi⸗Stibbe 
Wesen der Schießerei aunf dem Nabaune⸗Daumm 

Der berüchtigte Kazi⸗Skibbe baiie in der Nacht 8es 
2 Ofiobers 1950 in Ohra ohne jeden Grund den Arbeiter 
Panl Schielle angeſchofſen und durch einen Bauchſchnß 
ſchwer verlezti. Ein Streit war der Tat nicht vorans- 
gegangen. Schielke bejand ſich mit einem Freund auf dem 
Heimmeg, als er Skibbe begegnete, der ſich in Begleitung 
amderer Nazis befand. Skibbe ſprang plöklich hinter einen 
Saum und fenerte ans dieſer gedecken Stelluns anf die 
beiden Arbeiter, die ſchon einige Schritte weiter gegangen 
waren und ſich auf einen Zuruf ans der Nazigrupbr vn⸗ 

  

  

  

Der Kohlenmtesſchlag 
im Danziger Haſen in der Zeit vom 31. Auault 

bis 6. Seprtember 

Geſamtumſchlag an jämtlichen Anlagen 129 165 Kgt. 
gegenüber 124 %07 in der Vorwoche. 56 Fahrzeuge gingen 
mit Kohlen beladen ſeewärts aus. Davon waren beſtimmt 
18 nach Dänemarl. 16 nach Schweden, 8 nach Frankreich, 
5 nach Norwegen, 3 nach Lettland, je 2 nach Finnland und 
Belgien, je 1 nach Italien und Norbafrika. Durchſchnittlich 

luden täglich Kohlen in Danzig 16, in Gdingen 10 Fahbr⸗ 

zeuge. In Gdingen betrug der Umſchlag 88 525 Kgt. 

Polen und das franzöſiſche Holzeinfuhrverbot 
Daßs franzöſiſche Einfuhrverbot für Schnittholz hat die 

polniſchen Exportintexeſſen empfindlich getroffen. Nach Ab⸗ 
lauf des deutſch⸗polniſchen Holzabkommens waren die Be⸗ 
mühungen der polniſchen Holzexportenre darauf gerichtet, 
in Frankreich einen Erſatzmarkt zu finden. Im Laufe des 
Jahres 1930 konnte polniſches Schnittholz im Umfange von 
insgeſamt 102 600 Tonnen in Frankreich abgeſetzt werden. 
Die polniſche Regierung hat ihren Pariſer Handelsattaché 
zur Berichterſtattung nach Warſchau berufen. 

  

Zegluga Polſün will bis Antwerpen gehen 
Von der „Zegluga Polſka“ ſind zur Zeit Studien vorge⸗ 

nommen worden über die Verlängerung der „Linja Baltycka“ 
(Oſtſeelinie), die die Häfen Gdingen, Danzig, Riga, Tallin 
und Helſingfors bedient, in weſtlicher Richtung bis nach Ant⸗ 
werpen. Die eventuelle Verlängerung diefer Schiffahrtslinie 
könne von weitiragender Bedeutung für den polniſchen Ueber⸗ 
jee⸗Export ſein. 

Veröffentlichung von Effekten⸗ und Preiverkehrskurſen 
wieder geſiattet. Nachdem die Börſen wieder eröffnet ſind, 
auch der Eifektenhandel wieder zugelaffen werden ſoll, iſt die 
Notwendigkeit für das Beröffentlichungsverbot über nicht 
kontrollierte Kurſe weggeſallen. Die Aufbebung der frag⸗ 
lichen Notverordnungen iſt geſtern erjolgt. Es bleibt indes 
auch jetzt noch die Beitimmung des S 23 der Verordnung 
über die Deviſenbewirtſchaftung vom 1. Auguſt cr. in Kraft, 
nach der als inländiſche Kurſe ausländiſcher Zahlungsmittel 
nur die amtlichen Notierungen der Berliner Börſe ver⸗ 
öffentlicht werden dürien. 

Die Mark⸗Kursſchwantungen. Auf die letzten Schwankun⸗ 

gen des Markkurſes im Ausland wirb von Berlin aus beiont, 

daß jede Beforgnis im Hinblick auf die durchaus normale Ent⸗ 
wicklung des Notenumlaufes und auf den anbaltenden 
Deviſenzufluß zur Keichsbank die aus dem geſtern veröfſent⸗ 
lichten Ausweis hervorgingen, unberechtiat erſcheine. Es be⸗ 
dürfe keiner Erwäbnung, daß die Reichsbank die Mark⸗Kurs⸗ 
ſchwankungen aujmerkjam verfolgt. 

Herabſetzung des ungariſchen Disrontſatzes. Die ungariſche 
Nationalbank hat Donnerstag den Diskontſatz von 9 auf 8 
Prozent herabgeietzt. 

  

   

   

    

  Xbortbürs in Danzig. das nach 
Auflöfung der dentſch⸗volniichen Rouggenkommiſlion in Berlin 
gegründet murdbe, und jeine Tätiakcit am 1. Kugnſt auf⸗, 
nahm, hat im Lauſe des Auguſt 20 000 Tonnen Getreide ins 
Ausland verkauft. Unter den Aufnahmeländern ſtand die 
Tſchechoſlowakei an erſter Stelle. 

Einfubrzoll für rohe Wole? Nach Mitteilnna des 
„Afencia Kichodnia“ wird von den polniichen Regierungs⸗ 
ſtellen gegenwärtig das Projekt cines Einfubrzolls für 
robe Bolle geprüſt. Es ſei eine Belaſtung mit 8 bis 
5 Prozent des Wertes vorgefehen. 

Dir neur Lritung der Dresdner Banl. In der geſtrigen 
Sitzung des zum Aufſichtsrat der Dresdner Bank eingeſetzten 
Pexional⸗ und Kreditausſchuſſes wurde der Vertrag mit 
Direktor Goetz (bisher Kommerz⸗ und Privazbant) als ordeni⸗ 
liches Vorſtandsmiiglied abaeſchloften. Die bisherigen Vor⸗ 
ſtandsmitglieder Guimann. Mosler, Schmidi⸗Branden werden 
ihre Aemter als Vorſtandsmitglieder niederlegen. Herr Klee⸗ 
niann ſcheidet mit Ablauf des Jabres aus dem Borſtand ans. 
Dic bisberigen Kitglieder des Vorſtandes Hemp Nathan und 
Geheimrat Friich gehären auch weiterhin dem Vorſtand an. 

Die Neichsbank hat ſich in der erten Septemberwoche, der 
erſten Boche ohne Keſtriktionen und mit verringertem 
Diskonifatz, durchaus normal eniwickelt. Von den 

  

  willfärlich umbrehten. Das Erweiterie Schöffengericht ver⸗ 
urteilte Stibbe zu 1 Jahr und 1 Woche Gelängnis. 

Da Stibbe gegen das Urtril Berniung einlegte, muardte 
vor der Strafkammer noch einmal vrrbandrlti. Die Straf⸗ 
kammer kam zu demſelben Ergebnis, las die Vorinſtanz. 
Zetzt Ließ Kevolver⸗Stibbe durch den Naszi⸗Nechtscnwalt 
Friedrich Repißon einlegen, In folgenden Eunkfen ſoll 
MRevolver-Skibbe bitter unrecht geſchehen jein⸗ erßcns ſei er 
in der Verteidigung nuänläſſig beſchränkt morden. La ein 
Zenge nicht gehört wurde, zmeriens wurde engeblich bei der 
Berbhandleng nicht in dan Skisbe in Kot⸗ 

Sauſe eue enen es d Püühe 
Banknunternebmen il — en jeſtellt. Diele Sparer 

Sas rer velaiſchen derr Fut un 
Jahre 11 angchbaltr. Säahreub im erſten Halbiahr 1890 die 
Bacrmansinhr 107 730 Doppelzenmer betrug. belief ſie ſich im 

i unbichmiit 275 917 Doßbelzentner. Einen 
ie Ausfuhr von Schinken nach   Betracht gezogen, 

wehr gehaudelt Hattr, drittens ſei der Fall als politiiches 
Delikt (2) nicht unter die Amneitie gefcHen, virrtens habe 
ein Sofahermin nicht ſtatigeinnden- Das Plenmm des 
Obergezichts hob grſtern das Sordernrträl auf nud viermies 
die Sache uvch einmal zurück an die erite Inftuns. 

Als blinder Paſſesier uoth Verin 
iariser Nunse rein unter ben Dagusmosen 
Als geütrrn frã dern Schlehichen Bahrrhof in Berlin 

Dansig kontrollierten, berrerflen Fr auter einrem ug⸗ 

  

  

Sahagirr entrepptt 

er füch rinmal Serlin aniehen wofte, 

D Vorſirnp ber Lenbanter Burtervöri- hat die Aufnahme des Der V ſe 
Sdinger Sufens in ben Konirntf be— Zuckerbörie 

Virtschaft-· Hande 

  

Der 150⸗Willionen⸗Krebit der Reichsbank. Die frinan⸗ 
zierung für das Rußlandgeſchäft iſt nunmehr bereitgeſtellt. 

Der Rediskontkredit gilt für Geſchäfte mit⸗ Rußbland, die 

nach dem 1. März 1931 abgeſchloſſen lind und für Sowjet⸗ 

wechſel mit einem Endfälligkeitstermin bis zum 1. Juli 1938. 

Polniſche Kühlaulagen. Nach amtlichen Angaben bejaß 

Rolen äm 1. Februar d. J. insgeſamt 312 Kühlanlagen mit 

einer Geſamtleiſtung von 24.870000 Kalorien. Hiervon eut⸗ 

fallen u. a. auf die Fleiſchinduſtrie 110 Anlagen, mit einer 

Geſamtleꝛſtung von 25, Prozent, Brauinduſtrie 41 Anlagen 

nait 31,8 Prozent, chemiſche und Petroleum⸗Induſtrie 31 An⸗ 

lagen mit 28,8 Prozent. Die meiſten Kühlanlagen belinden 

ſich in den Wojewodſchaften Pommerellen, Krakow und 

Warſchau. 

An den Börfen wurden notiert: 
Für Deviſen: 

In Danzig vom 10. September. Scheck London 250172— 

25,01½, Banknoten: 100 Reichsmark 121,93 .— 17, 100 

Zloty 57,61 — 5,/8, 1 amerikaniſcher Dollar 5,1548 — 5,1652, 
telegr. Auszahlungen: Warſchan 100 Zlotu, 57,50— 57,71, 

London 1 Pfund Sterling 25,017% — 25,014, Holland 10⁰0 

Gulden 207.54 — 207,96, Zürich 100 Franken 100,30 — 100,50, 

Paris 100 Franten 20,16 — 20,20, Brüffel 100 Belga 71,55 

— 71,69, Neuyork 1 Dollar 5,1444 — 5,546, Helſingfors 

100 finniſche Mark 12927 — 12,953, Stockholm 100 Kronen 

137,57 — 137,85, Kopenhagen 100 Kronen 137,46 — 137,74. 

Oslo 100 Kronen 137,44 — 137,72, Prag 100 Kronen 15,23 75 

— 15,25%½, Wien 100 Schilling 72 28 — 72,12. 

Warſchauer Deviſen vom 10. September. Amer. Dollar⸗ 

noten 8,91 — 8,08 — 839; Belgien 124,15 — 124.46 — 123³,84; 

Danzig 173 43 — 173,86 — 175,00; Holland 360,05 —. 360,05 

— 350,15;: London 4838 — 43,49 — 43,27; Neuyork 8,„024 

  

  

— 8,944 — 8904; Neuyork (Kabel) 8,028 — 848 .908; 

Paris 35,00 — 85/00 — 341; Prag 26,45 — 26,5 — 2W.39: 
Schwpeiz 174,12 — 174,55 — 173,69: Wien 125,53— 12584 — 

125,22. 

Warſchauer Effekten vom 10. September. Bank Polſki 
116,50, Oſtrowieckie b) 40, Zproz. Bauprämienanleihe 33, 

Aproz. Inveſtierungsanleihe 91, Pproz. Konverſionsanleihe 

44,50, 6proz. Dollaranleihe 64—65,50, 7proz. Stabiliſierungs⸗ 

anleihe 46—46,50. 

Poſener Effekten vom 10. September. Konverſions⸗ 

anleihe 44,25, Dollarbrieſe 80, Poſener konvertierte Land⸗ 
ſchaftspfandbrieſe 31, Roggenbriefe 15,75, Bank Polſki 115, 
Cegielfti 31. Tendenz behauptet. 

An den Produkten⸗BDörſen 

In Danzig am 7. Septemder 1921: Weizen, 130 Pfund. 
weiß, 13, Weizen, 130 Pfund, rot und bunt, 12.75, Roggen 13, 

Gerſte, ſeine, 14.50—15, Gerſte, mittel, 12.75—18.75, Gerſte, 

geringe, ſchwer verkäuflich, Futtergerſte 11.75—12, Hafer 

ohne Handel, Erbſen, grüne, 16—18, Viktoriaerbſen 15—16, 
geringe unverkäuflich, Roggenkleie 8.75—9, Weizenkleie, 
grobe, 9, Weizenkleie, mittel, 8.50, Blaumobn 40—42. 

Berliner Getreibebörſe vom 10. September: Weizen 214 

bis 216, Roggen 176—178, Reue Wintergerſte 152—160, Haſer 

135—144, Weizenmehl 25.00-3250, Roggenmehl 24.20—-26,75%0 

Weizenkleie 11.50—11,80, Roggenkleie 5,50.—9,850. Reichsmark 
ab märk. Stationen. — Handelsrechtliche Lieſerungsgeſchäfter⸗“ 

Weizen September 229—23074 (Vortag 227), Oktober 227% 
bis 228½ Geld (227¾), Dezember 229 und Geld (227%, Rog⸗ 
gen September 1895—192 (188), Oktober 180—191 (188), De⸗ 

zember 190—191 (188), Hafer September 149 (14875), Oktober 
1485—14953 (14834), Dezember 1497 —150 Geld (140). 

Amtliche Eiernotierungen. Preisnotierungen für Eier. 
Feſtgeſtellt von der amtlichen Berliner Eiernotierungskom⸗ 
miſſivn am 10. September: A. Deutſche Eier: Trinker, voll⸗ 

friſche geſtempelte über 65 Gramm 11,25, über 60 Gramm 
1050, über 53 Gramm 10, über 48 Gramm 9.25, friſche Eier 
über 53 Gramm 950, ausſortierte, kleine und Schmutzeier 7. 
B. Auslandseier: Dänen 18er 11,50, 17er 11. Eſtländer 17er 
1050, 1552—16er 10, leichtere 9,50, Holländer 68 Gramm 11,50, 
60—62 Gramm 10,50—11, Belgier 60—62 Gramm 10,75. Ru⸗ 
mänen, Ungarn, Jugoſlawen 8,50—9. Kleine Mittel⸗ und 
Schmutzeier 6,50. Die Preiſe verſtehen ſich in Reichspfennig 

je Stück im Verkehr zwiſchen Ladungsbezieher und Eiergroß⸗ 
händler ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner Uſan⸗ 
cen. Witterung: ſchön, Tendenz: behauptet. 

Amtliche Kartoffelnotiernngen. Amtliche Berliner Kar⸗ 
toffelpreisnotierung je Zentner waggonfrei märkiſcher Sta⸗ 
tionen vom 10. September: Weiße Kartoffeln 130—1,40, rote 
und Odenwälder Blaue 1,40—1.50, andere Gelbfleiſchige 
(außer Nierenkartoffeln) 1.50—1,75 Mark. 

Buttermarkt. Berliner Butterpreiſe vom 10. September. 
Amtliche Notierung ab Erzeugerſtation, Fracht und Gebinde 
geben zu Käuferg Laſten: I. Qualität 126, II. 116, abfallende 
Sorten 102 Mark. Tendenz: ſtetig. 

Thorner Probukten vom 10. September. Gutsweizen 
19,500—20, Marktweisen 19.—19,50, Roggen 19—19,50, Guts⸗ 
gerſte 21—21,50, Marktgerſte 17,50—18, Hafer 17—18, Wei⸗ 
zenmehl 3450, Roggenmehl 34, Weigenkleie 13—13,50, Rog⸗ 
genkleie 13.50—14. Tendenz ruhig. 

Polener Produkten vom 10. September. Roagen (Trans⸗ 
aktionspreiſe) 300 Tonnen 21.50,-(Richtpreiſe) 20,75—21,25, 
Tendenz ſchwach. Beigen (Transaktionspreiſe) 300 Tonnen 
21¹.50, (Sichtpreiſe) 20,25—21.25, ſchwach, Mahlgerite 18,50 bis 
2000, rubig, Brangerſte 21.50—23,50, ruhig Hafer 17,50 bis 
18,50, Roggenmehl 32—33, rubig, Weizenmehl 31,50—33,50, 
ruhig. Roggen leie 1225—13, Weizenkleie 11,75—12,75, grobe 
12.75—13,75, NRübſen 28—20, Viktoriaerbſen 23—26, Folger⸗ 
erbjen 23—25. Allgemeintendenz ruhig. 

Tage ſeine erſte Normaluhr erhalten, und iſt ſie in 
kbert Kenichotlian K1676175 rartig der Seseengg, 

eke Nenſchottland erartig augebracht, daß ſie nicht 
nur im Verlauf der ganzen Straße, ſondern auch von den 
Halteſtellen der Straßenbahn auf dem Max⸗Halbe⸗Platz 
bentlich abgeleſen werden kann. Die Regulisrung der 
Uor erfolgt burch das Hauptpoſtamt in Danzig und wird von 
Kauen aus Fontrolliert. Alle Neu⸗Langfuhrer haben jetzt 
aliv ihre genaue Uhrzeit. 

Wafßferſtandsnachrichten der Stromweichfel 
vom 11. September 1231 
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Proteſte gegen die Auehrlichbeit 
Gilisbereitſchaft oder Anſchlag auf bie Erwerbsloſenfürſorse 

Die Reklameidee der „Danziger Neueſten Nachrichten“, 

die Not der Erwerbsloſen und Hilfsbedürftigen dazu zu be⸗ 
nutzen, ihren wegen ihrer volksfeindlichen Politi? immer 

ſtärker zuſammenſchmelzenden Leſerkreis wenigſtens auf dem 

Heutigen Stand zu hakten und unkritiſche Menſchen durch 

einen unehrlichen Wohlfahrtsrummel Sand in die Augen 
zu ſtreuen, iſt in weiten Kreiſen mit Ablehnung und Ent⸗ 

rüſtung beantwortet worden. Das beweiſen zahlreiche zu⸗ 

ſtimmende Zuſchriften, die uns in den letzten. Wochen zuge⸗ 

gangen ſind, Zuſchriften, in denen immer wieder Stellung 

genommen wird gegen die Schamloſigkeit, mit der man 

heute verſucht, nicht nur ſich ſelbſt in den Ruf eines Wobl⸗ 
zäters zu ſetzen, ſondern vor allem über den Umweg der 

Beranſtaltungen von Maſſenſpeiſungen 

einen entſcheidenden Schlag gegen die Erwerbsloſen⸗ 
fürſorge zu führen. 

Die Erwerbsloſenfürſorge iſt bereits erheblich durchlöchert, 

die Wohlfahrtspflege abgebaut. Weite, Kreiſe der Danziger 

Wählerſchaft-haben es kapikaliſtiſchen Scharfmachern am 16. 

November ermöglicht, den Notleidenden ihren Rechtsan⸗ 

jpruch auf Hilfe zu rauben. Da inzwiſchen aber Tauſende 
aus ihrem verhängnisvollen Irrtum exwacht ſind, wagen 

es die Feinde der breiten Maſſen im Augenblick nicht, den 

Fürſorgegeſetzen vollends den Garaus zu machen. Mit umſo 
größerer Freude 

ergriffen ſie deshalb die erſie beſte Gelegenheit am 
Schopfe, 

die es ihnen zu ermöglichen ſchien, dasſelbe Ziel auf einen 

Umweg zu erreichen. Dieſe Gelegenheit ſahen ſie gekommen, 

als die Idee der Sammlung freiwilliger Beiträge für 

Maſſenbeſpeiſungen von Notleidenden auftauchte. Es war 

bezeichnend, daß die „Danziger Neueſten Nachrichten“ an den 
erſten Aufruf Profeſſor Noés, der zur Sammlung für eine 

Winterhilfe aufforderte, ſofort einen Kommentar anhängte, 

der den vorgeſchlagenen eWg für eine glücklichere Löſung 

zur „Neuregelung (1) der Erwerbsloſenfürſorge“ anpries, 

Wir wiſſen, daß es auch heute noch in manchen bürger⸗ 

lichen Kreiſen Berantwortungsbewußtſein genng gibt, die 

eine ſolche volksfeindliche Politik nicht mitmachen wollen. 
Das ſind gerade jene Kreiſe, die ehrlich bemüht ſind zu 

helfen, die ſich nicht ihrer Pflicht gegenüber den Notleiden⸗ 

den entziehen wollen und die wirklich gerne geben, um die 

Not zu lindern. Sie weiſen es weit von ſich, mit jenen 

Veuten identifiziert zu werden, die aus allem, auch aus der 

Not, Kapital ſchlagen wollen. Wir haben ſolchem Pflicht⸗ 

bewußtſein gegenüber nie unſere Anerkennung verſagt und 

ztehen zwiſchen ihrer von Erkenntnis, der Not zeugenden 

Hilfsbereitſchaft und den verkappten Anſchlägen gegen das 

Recht der Nermſten einen ſcharfſen Trennungsſtrich. Nicht 

zuletzt aber hat unſere ſcharfe Kritik an den Methoden der 
Leute vom Schlage der „D. N. N.“ dafür geſorgt, das in der 
Oeffentlichkeit 

diefer Trennungsſtrich ebenſo konſengent gezogen wird. 

Das haben nicht zuletzt auch die „Danziger Neueſten Rach⸗ 

richten“ ſelbit zu ſpüren bekommen, die in Andetracht der 
Empörung, gegen die Abſicht, „Bettlerſpeiſungen“ anſtelle 

von- Erwerbslcßenfürſorge zu ſehen. Siwas kleiflaut gewor⸗ 
den ſind. Sie verſuchen jetzt, den Makel   

  

den es ängſtlich, ihre Abſicht der ernenten Durchlöcherung 

der Erwerbsloſenfürſorge noch einmal zuzugeben. Wobl 

einem wohlmeinenden Rat folgend, verſuchen ſie jetst ihren 

Reklame⸗Rummel einer anderen Aktion anzugliedern, die 

von weiteren Kreifen getragen wird und die zunächſt das 

Ziel zu haben ſcheint, Kinderſpeiſungen in den Schulen ein⸗ 

zuführen und für dieſen Zweck zu ſäammeln. Als den Sinn 

dieſer Aktion bezeichnen ſie jetzt, „eben der beſtehenden Auf⸗ 

gabe den behörldlichen Stellen und der privaten Wohlfahrts⸗ 

vrganiſation eine weitergehende Hilfe zu leiſten, die vor 

allem dort eingreifen ſoll, wo die Kräfte der hier genannten 

Stellen nicht mehr ausreichen dürften“. 

el miit dem ſie. Jich. 
ſelbſt belaſtet haben, etwas von ſich abzuſtreifen- und vermei⸗⸗ 

  

Ungeachtet deſſen aber bleibt es eine Schande, daß die 

Notleidenden heute der freiwilligen Hilisbereitſchaſt ein⸗ 

zelner überantwortet werden müſſen, nur weil es das 

Kapital verſtanden hat, ſich ſeiner Pflicht gegenüber dem 
Staat, das heißt gegenüber den Mitmenſchen, zu entziehen. 

Gegenüber den geſetzlichen Leiſtungen, 

zu deuen alle, auch die reichſten Drückeberger, berau⸗ 
gezogen werden könnten, 

bleibt der freiwillige Hilfsakt immer nur ein Tropfen auf 

dem heißen Stein und ein Notbehelf. Das haben aber auch 

ehntauſende von denen nicht gewollt, die es durch ihre 

Stimmabgabe ſo weit kommen ließen. Es wird ihre Auf⸗ 

gabe ſein, ihren Fehler wiedergutzumachen und denjenigen⸗ 

die für ſich kein Pflichtbewußtſein kennen, es mit den 
Mitteln der ſtaatlichen Gewalt beizubringen. 

— 
Reue Beſchlagnahme polniſcher Zeitungen in Danzig 
Wie wir hören, wurden geſtern wegen der fortgeſetzten An⸗ 

griffe auf die Danziger Polizei in Danzig eine Reihe von Blättern 

aus Polen beſchlagnahmt. 
Die polniſche Preſſe ſetzt ihren Feldzug gegen das Polizeipräfi⸗ 

dium in Danzig fort und bringt neue Arttkel, die vorausſichtlich 

wieder zu Beſchlagnahmungen führen. 

Deutſche Slaatsangehörigbeit für Danziger 
Inriſtentag ſetzt ſich für erleichterte Exlangung ein 

Auf dem in Lübeck tagenden Juriſtentag ſetzte ſich die 
öffentlich⸗rechtliche Abteilung, die ſich mit dem Reichs⸗ und 

Staatsangehörigkeitsgeſetz aus dem Jahre 1913 befaßte, für 

eine erleichterte und beichleunigte Einbürgerung der Ange⸗ 

hörigen deutſcher Minderheiten ein und forderte, Saß 
Deſterreichern und Danzigern ein Recht auf Ein⸗ 

bürgerung unter beſtimmten Vorausfetzungen (ge⸗ 

jicherte Exiſtenz, Geburt vder längerer Aufenthalt in 

Dentſchland) gegeben werde⸗ 

  

  

Schlägerei am Wolfsweg 
Geſtern, gegen 15 Uor wurden Beamte vom 8. Revier 

nach den Varacken am Wolfsweg gerufen, weil dort der 

Arbeiter Max F. der Arbeiter Johann G. und der Korb⸗ 

macher Max B. gemeinſchaftlich widerrechtlich in bie Wob⸗ 

nung des Arbeiters Auguſt M. eingedrungen waren⸗ Es 

kam zu einer Schlägerei, bei der Möbel und Geſchirr de⸗ 

moliert wurden. Die Teter ſchlugen auch auf den ein⸗ 

armigen Arbeiter Geyrg S. ſolange ein, bis er blutüber⸗ 
ſtrömt zufar:menbrach. Er murde durch Dr. Karebnke, der 

mit dem Ueberfallwagen dort eintraf, verbunden. Die 

Täter, die ebenfalls bei der Schlägerei einige Berletzungen 
Danongetragen hatten, wurden ebenfalls verbunden und 

keiertt Ueberfalwagen ins Polideigefäugnis einge. 
ie — 119 einem vorbeiſsbrenden Lroit 

Auch in Tiegenhof ſtand geſtern ein organiſierter Nasi⸗ 
Ueberfall auf politiſche Gegner zur Verhandlung vor dem 

Gericht. Von vornherem wurde erkälrt, daß auch hier die 

politiſchen Rowdys verſtändnisvolle Richter ſanden. 
Es dürſte noch in aller Erinnerung ſein, daß am Sonn⸗ 

abend, dem 14. Märs, 

ein Trupp Nazis eine Berſammlung des Jungdent⸗ 

ſchen Ordens in Tiegenhof überfiel, die Verſammelten 

mit Knüppeln anbeinanfientees und den Saal demo⸗ 
ꝛerte. 

Dr. Kürmann ſollte im Deutſchen Haus über „Diktatur oder 
Selbſtverwaltung“ ſprechen. Nur wenige von den Fung⸗ 

Deutſchen waren anweſend, als eine Viertelſtunde nor der 
Verſammlung ungefähr 30 junge Leute, die nicht uniformiert 

waren, unter der Führung Greiſers in das Lokal ein⸗ 

drangen. ů 
Mit dicken Stöcken in der Hand überraunte man die 

Kaffe und nahm in den vorderſten Reihen Platz. Als die 

Ortsgruppenführer der Jungdeutſchen die Eindringlinge 

zum Bezahlen des Eintrittsgeldes und zum Abgeben der 

Stöcke aufforderte, ertönte ein Pfiff, und im Nu war eine 

große Schlägerci im Gange. Die Eindringlinge warfen die 

Stühle in die Höhe und zerſchmetterten die Kronleuchter. 
Und nachdem man 

alles aus dem Saale rausgehanen hatte, wobei etwa 
80 Stühle zertrümmert wurden, 

rückten die Angreiſer wieder ab in der Richtung Danzig. Es 

waren in der Hauptſache Danziger Nazis an dem 

Ueberfall beteiligt, die unter Führungdes Abg. Grei⸗ 
ſer ſtanden. 

Weil diesmal bürgerliche Leute das Opfer der 

Nazibanditen geworden waren, gab es ſelbſt in der bür⸗ 

gerlichen Preſſe erregte Worte. Die „Dansziger 

Neueſten Nachrichten“ forderten, daß mit aller Nachdrück⸗ 

lichkeit und Strenge die Unterſuchung geführt werden 
müſſe. Man ſprach von einer Verrohung des politiſchen 

Lebens, von rohen, gewalttätigen Exzedenten. 

Auf Antrag der Staatsanwaltſchaft, 
Greiſers wegen diéeſes Landfriedensbruchs aufzu⸗ 

heben, wurde von den bürgerlichen Parteien im Volkstag 

Freitod oder Unglücksfall? 
Durch Gas vergifiet 

Der ß7 Jahre alte Kaufmann Emil A. wurde geſtern früh 
gegen 8 Uhr in ſeiner Wohnung, Mirchauer Weg, leblos in 

der Küche liegend, aufgefunden. Der Raum, in dem A. ſich 

befand, war mit. Leuchtgas angefüllt. Mitbewohner des 

Hauſes hatten einen auffallend ſtarken Gasgeruch bemerkt 

Und die Rettungsgruppe der Langfuhrer Feuerwehr herbei⸗ 

gerufen. Die Wiederbelebungsverſuche blieben erfolglos. 
Bei Oeffuung der Wohnung des A. wurden die Hähne 

der Gasleitung in geöffnetem Zuſtand vorgefunden, der 

Gasſchlauch am Herd war beſchädigt. In der Nähe befanden 
ſich noch eine Aufseichnung des A. und Schreibgerät. Ein 

Nachbar des A. hat dieſen angeblich noch nachts, morgens. 

ein Sſeüiulc Memhen, benhrſete viuer bencht n 5 
ů ädtiſchen Krankenbauſe, wohin A. gebracht wurde, 

bem nur nöch d ereits einseiretens Eöd feſtseſtellt wer⸗ 
den. 

    

       

häusliche Verhältniſſe des verwitweten A. ſollen ſeit einiger 
Zeit ſchwierig geweſen ſein. 

Die Polizei meldet dazu folgendes: 

Geſtern gegen 8 Uhr vormittags wurde der Geſchäfts⸗ 
führer Emil A., Mirchauer Weg wohnhaft, durch Einwohner 
in ſeiner Wohnung kot, aufgefunden. Er hatte den Gas⸗ 

ſchlauch entſernt und Gas eingeatmet. Der Schutzpolizei⸗ 

beamte und ein Arzt machten Wiederbelebungsverſuche. A. 
wurde ins Städtiſche Krankenhaus eingeliefert. Die weite⸗ 

ren Bemühungen der Aerszte blieben auch erſolglos. Das 
Freitodmotiv iſt anſcheinend in wirtſchaftlichen Schwierig⸗ 
keiten zu ſuchen. 

Die Leiche ien Weidenbaum 
6in ſchauriger Fund 

Auf dem halben Wege zwiſchen Pietzkendorf und Langfuhr 

fand man heute morgen gegen 7 Uhr in einem hohlen Wei⸗ 

denbaum die Leiche eines Mannes. Die ſofort benachrichtigte 

Kriminalpolizei ſtellte feſt, daß es ſich um einen Freitod 

handelt. Der Lebensmüde hHatte an einem Vorſprung des 

Baumſtammes ein Stück Wäſcheleinen befeſtigt und ſich dann 

erhängt, und zwar dadurch, daß er ſich in der hohlen Weide 
in die Knie ſinken ließ. 

Aus einem hinterlaſſenen Zettel geht bervor, daß der 

Unglückliche infolge wirtſchaftlicher Not in den Tod gegangen 

iſt. Der Lebensmübe iſt etwa 45 Jahre alt. ärmlich gekleidet 
und gehört wahrſcheinlich dem Arbeiterſtand an. Seine 

Perſönlichkeit konnte bisher noch nicht einwandfrei feſt⸗ 

geſtellt werden. 
Der Tote iſt 1,68 Meter groß. Er hat blondes, grau⸗ 

meliertes Haar, einen ebenfſolchen Schnurrbart, blonde, 

buſchige Augenbrauen, auf dem rechten Auge war er— ſtar⸗ 

blind, das rechte Bein iſt ſehr ſtark x⸗förmig eingebogen. 

Er iſt bekleidet mit grauem Filzhut, einem aus einem grauen 

Militärrock umgearbeiteten FJackett, ſchwarzer Weſte, 

ſchwarzer Militärhoſe, derben ſchwarzen. Semürſchihen. In 

jeinem Portemonnaie befanden ſich 25 Pfennige. 

  

  

ů Mit gebrechenem Großmaſt auf der Reede 
Sturmfahrt eines ſchwediſchen Erglers 

Die iſche Bark „Rolf., di 3. Sepfember Norr⸗ 

vormittag auf der Danziger Reede aufgetaucht. Die Uriache der 

Rücklehr war ein gebrochener Großmaſt. Der Schwede iſt mit 408 

Tonnen regiſtriert. Wahrſcheinlich hat der Segler eine ſchwere 

Sturmfahrt hinter ſich. Danziger Schlepper ſind zur Lüfeleiſtung 
auf See hinausgefahen. 

Aubbunſall eiues Denzibers bei Worn 
Segen einen Baum sefahren 

In der Nacht zum Donnerstag fuhr der Beſitzer des 
Kraftwagens „Sg. 5748,, Benjamin Eiſenberg ans Danzig 
mit einer Geſchwindigkeit von 60⸗Stundenkilometern auf 

der Strecke Gneſen—Thorn. In dem Wagen befand ſich auch 

der Kaufmann Johann Weicher aus Eneſen. Swiſchen 
Glinken und Thorn kauchte ein Fuhrwerf anf der kinken 
Seite der Chaufſeg auf. Infolge der großen Geſchwindigkeit 
konnte der Autolenker ſeinen Wagen nicht mehr rechtzettig 

bremſen, ſo daß er gegen einen Baum fubr, der mitſam den 
Wurzeln umgeriſſen wurde. Der Kraſtwagen iſt ſehr ſchwer 
beſchaͤdigt. Die Infaſſen kamen jedoch zum Glück nur mit 
leichten Verletzungen davon.. Die erſte ———— ihnen 

  

  ſtwagen — 

die Immunität 
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Wahrſcheinlich lieat Selbſttötung vor. Wirtſchaftliche ünd 
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Niih in Siexahi ſuden di Mujß uide ciet 
Die Schlacht gegen die Jungdo⸗Ceute — Geldſtrafe für zwei Angeklagte 

abgelehnt, weil ſonſt eine Regierungskriſe zu befürchten war. 

Man kapitulierte vor Greiſer. „. 
Das Tiegenhöfer Gericht hatte ſich geſtern mit dieſem 

Skandal zu beſchäftigen. Es wurden Strafen verhängt, die 

nicht dazu angetan ſind, das politiſche Rowdytum einzu⸗ 

ſchränken. Nur zwei der beteiligten Nazis konnten feſtge⸗ 

ſtellt werden, und zwar der Kaufmann Gottlieb Wag⸗ 

ner und der Landwirt Hermann Neufeld. Beide 

waren in Tiegenhof bekannt, während die Danziger Rowdys 

unerkannt entkamen, Vor Gericht wurde feſtgeſtellt, daß 

Wagner und Neufeld mit Stühlen auf ihre Gegner einge⸗ 

ſchlagen haben. Die Angeklagten wollen ſelbſtverſtändlich 

wie immer in Notwehr gehandelt haben. 

Der Vertreter der Staatsauwaltſchaft führte aus, 

baß das Verhalten der Nazis an Landfriedensbruch 

grenze. Er habe von ciner Erweiterung der Anklage 
nur abseſehen, weilſtueft ieſentraten bisher noch unbe⸗ 

aft feien 

Seit wann iſt denn das üblich? Ob man angeklagte Schutz⸗ 

bündler oder Rotfrontler ebenſo viel Entgegenkommen ge⸗ 

zeigt hätte? Es gibt weite Kreiſe in der Bevölherung, die 

das verneinen. Der Staatsanwalt beantragte für jeden der 

Angeklagten 250 Gulden Geldſtrafc oder 1 Monat 

Gefängnis. Das Gericht erkannte antragsgemäß— 

Vor der Verhandlung kam es bereits zu Zwiſchenfällen. 

Mit „Heil!“⸗Rufen und kakenkreuögeſchmückt 

traten die Nazis in den Gerichtsſaal hinein. Auf Auffor⸗ 

derung des Richters legten ſie dann den Hakenkreuzſchmuck 

ab und ſteckten ihn in die Taſche. Als Vextreter der Fung⸗ 

deutſchen im Zuſchauerraum ſich Notizen machten, griff auf 

einen Hinweis der Angeklagten der Richter ſoſort ein. und 

verbot das Schreiben im Zuſchauerraum. Das milde Urteil 

war ſelbſt nach Anſicht des Richters geeignet, Demonſtrativ⸗ 

nen im Gerichtsſaal hervorzurufen, denn vor Verkündung 

des Urteilsſpruches verbot er jede Demonſtration. Außer⸗ 

dem war ein ſtarkes Schupoaufgebot im Gerichts⸗ 

gebäude untergebracht, das jedoch keinen Anlaß zum Ein⸗ 

greifen fand. Das Urteil dürſte Anlaß zu. eingehender Kri⸗ 

tik geben. In einer ganzen Reihe von Fällen ſind Ange⸗ 

hörige anderer Parteien mit viel härteren Strafen bedacht 

worden, bei viel geringeren Verſtößen gegen das Geſetz. 

  

Wegen Spiosuge verhaftet 

Zu unſerer heutigen Notiz über die Verhaftung eines 

deuiſchen Paßnachſchaubcamten durch die Polen wird uns 

durch ein hieſiges Nachrichtenbüro ergänzend mitgeteilt: 

hor n, 11. 9. „Doien Pomorſti“ läſtt ſich aus Garnjer 

melden, daß der deutſche Kriminalaſſiſtent Auguſt Koppenatſch, 

ver bei vem Zollamt auf der Grenzſtation, Garnſee Dienſt tat, 

von den polniſchen Behörden verhaftet wurde, weil er angeb⸗ 

lich während ſeines Dienſtes auf polniſchem Gebiet Spionage 

gegen Polen betrieb. Die polniſchen Behörden hätten ihn 

bereits ſeit längerer Zeit beobachtet und ſchritten jetzt, als der 

Beamte wieder dienſtlich auf die polniſche Seite herübertam, 

zur Verhaftung. 

Wirbelſturm in Porto MRieo 

Waſhington, 11. 9. Nach einem beim Marinedevar⸗ 

tement eingegangenen Funkſpruch aus San Juan Poxio 

Rico) hat. dokt ein Wirbelſturm außexordentlichen Schätben 
angerichtet⸗ Jufolge Beſchädigung der Funkftativn.wünſe.die 
Nachricht von einer Notſtation abgefandt werden, àu deren 

Weiterbetrieb jedoch nicht genügend Strom vorhanden iſt, 

Folgenſchwere Exploſion in einer Keſſelfabril 

Paris, 11. 9. In einer Keſſelfabrik in Aubervilliers 

explobierte geſtern ein A, jetylenerzeuger. Zwei Perſonen 

wurden getötet, ſechs wurden verletzt. 

Kind aus dem Feuſter geſtürgt 
Es wollte die Mutter ſehen 

Das zweijährige Kind Georg B. aus Zoppot ſtülrate 

geſtern gegen 9.330 aus dem Hauſe Seeſtraße vom 1. Stock 

auf den Hof. Das Kind erlitt Hautabſchürfungen und 

Schwellungen an der linken Wange. jonſt war es nicht ver⸗ 

letzt. Das Kind hatte das Fenſter geöffnet, um auf den Hof 

zu ſehen, wo ſich die Mutter befand. 

  

Unſer Weiterbericht 

Zunehmende Bewöllung, Neigung zu Regenfällen, milder 

woſtlichen Mittelmeer lisgenden Tiefdruckgebicte entwickeln ſich an 

Allgemeine Ueberſicht: An der, Nordoſtſeite eines über 

dem Miltelmeer liegenden Tiefdruckgebietes enkwickeln ſich Rand⸗ 

ſtörungen und verurſachen im Alpenvorlande, ſowie über Böhmen 

und dem füdlichen Polen Niederſchläge. Die Entwicklung wird 

durch die nordwärts ziehende Warmluft, die vom Balkan her nach⸗ 

drängt, verſtärkt. Die Lage des hohen Druckes iſt unverändert. 

Vorherjage für morgen: Zunehmende Trübung und Nei⸗ 

gung zu Regenſchauern, ſchwache Winde aus öſtlichen Richtungen, 

etwas milder. 
Ausſichten für Sonntag: Bewölkt, milder. 

Maximum des letzten Tages 14,8 Grad. — Minimum der 

letzten Nacht 7.2 Grad. 
Seewaſſertemperaturen: in Zoppot 15, Gletlkau 12, Bröſen 14, 

ubude 12. 
In den ſtädtiſchen Seebädern wurden geſtern an badenden Per⸗ 

n gezählt: Zoppot⸗Nordbad 60, Zoppot-Südbad 114, Gleitkau 2l, 
röſen 82, Heubude 96. 

Eine Gemeindevertreterützung findet beute abend 
6 Uhr im Rathauſe Ohra ſtatt. Zur, Beſchlußfaſſung ſteht 

ein ſozialdemokratiſcher Antrag auf Erhöhung der Mittel 

des Wohlfahrtsetats. M 

Als len angehalten iſt ein Bademantel mit blauen und 

üben Kanten, 1 gelbe oer of miit caumen — 1 ut Hep⸗ 

nzug (abgetragen), 1 Paar 'oſenträger un arten mit Zop⸗ 

possr MüeſHien Interelfenten werden gebeten, ſich beim Kriminal⸗ 

bezirk Zoppot zu melden. 

Danziger Standesamt vom 10. Sentember 1931 

Todesfälle: Kaufmann Alfred Schubert, 90, 5 — 

Hausmädchen Frida Stiller, ledig, 25 J. — Sohn des Bau⸗ 

arbeiters Paul Dößring, totgeb. — Gertrud Fährmann, 
ledig, 35 J. — Diakoniſſe Emilie Scherlewiki, ledig, 71 J.— 

Rentinerin Margarete Knobbe, ledig, 22 J. — Bahnhbofs⸗ 

arbeiter Johann Heyſe, 62 J. —, Witwe Emilie Koller geb. 

Schantz verw. Schneider, faſt 73 I. — Ruhegeldempfängerin 

Olga Kuhnke, ledig, 565 J. — Polizei⸗Vollſtreckungsbeamter 

i. R. Kurt Mackenfen, 53 J. — Eiſenbahngehilfe Alfons Ur⸗ 

banſki, faft 22 J. — 
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Verrogen nach 

Komtenmarnt 1/ 18. 1 
Passage) 

Dr. Kristianpoller 
Kinderaræt 

Spreclt. 10—12 u. 2—5 Uhr Tel. 235 00 
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Fernsprecher 210 75 

   

      

  

  

  Elisabethkirchengasse Nr. 2 
Fernsprecher 246 00 

ursurftunrens für Henszir 

Der Film gelangt in den Langfuhrer Theatern nicht zur Vortührung! 

L1II DaSsever als 

Der Leider-ee Siner .—— 

Ein Tohflim von G. EKlaren, mit 

Paui Otto, Maria Selveg, Charlotte Ander, Ida Wüst, ingnus Stimer, Tritn ereiner — mmgMs us, heigichie Tranen Tnd A. Unner, äprühen 

ver Stotr dicsen Films iet einer der stürksten. den man sich für einen Pum uberhaurt 
Dorneiſen, Feae, Hie Wracht Moenararereießhen- vägeretchten, LussateCeschlahte Wccar: Die der Biales. Rostiiche ituattionen. Musik. Eless. Väörit 
rle nicht trel errunden sind. vondern Geschiehte darstelfen. jüngnte Geschichte cgar: Pie Meueste Uiaton-Woche towie ein vorzügliches 

Tragödie des Raçernkoniss Ludwir und das Drams von MAxyerling. i Beiprogramm 

Wochentags 4, 6.15 und 8.50 Uhr Neueste Ufaton-Woche sowie ein vorrügliches Beiprogramm 

Wochentags 4. 6.15 und 8.50 Unr — Sonntass S. 5. 7 und 2 Uhr Sonntatßs 3. 5,, 7 und 8 Unr 

  

     
   

     

     

  

    

    

    

     

   
   
    
   

     
   

  

    

Der zweimal von der Filmprüfstelle Berlin 

verbotene Tonfilmschwank 

Heine Kusine aus Warsdtau 
Nach dem gleichnamigen Theaterstück von 

Louis Verneul mit 

Liane Hald — Taia Birell — Fritz Schulz 

Sröke Szakall — Karl Huszar Puffy — Paul 

Komp — Hugo Fisoher- KüppE — Le0 Peuert 

   

   
       
      

   

   

  

   

     
   

  

       

  

   

      

     

  

   

    

  

  

flohtung Heukahrwasser 
Exerzierplatz 2.Wöbren⸗Sern 
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mit Ken 
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mit Vollcsbelustigungen aller Art. 
Eritr Schulz EEE 

Eröffnung Freitag, den 11. Sept., 
Max Adalbert K Se, 

—.t— —2 ö USUer all 
—i nachmittags a Uhr. Nur erstklas- 

UEL an, IIer e 
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sigs Schaustellungen mit feenhaf- 

tabweiſe vod. grformt 

    

      

  

    

    

           
   

  

     

     

      
   

        

   
   
    
   

  

    
Ernst Lubitꝛch's 

Alt- 
Heildelberg 

Karl Heinz 

     

  

   

    

       
    

   

    

ter Beleuchtung sind vorhanden. 
Auch das Origin-Kasperle-Theater 
ist da. Alles lacht. Täglich ab 
4 Uhr geöffnet. Einträitt Trei. 

  

      
   

    

  
     

Um zahlreichen Besuch bitten ů Ramon Novarro absugeben, Ang. u. 
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(Brennabor). billia 
„perlaufen- Langt,Wogen voliständiger Aut- 

U b1 Opf — DauifE.14LEr. 
10 E Er — Serrenfadrrad- aut gabe dieser Abteilungen 
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Sie werden staunenl 
Ab heute 

Greta Barbo 

„Der Kuß“ 
Ein wunderbarer Film in velchem 
die göttliche Greta Garbo wicder 
Ihr. Eroßes Können beweisen kann- 

Gbalfeisvaneii- v, 90] Wollene Damen Bleier is 
gaſte N. an. Dreber⸗truner bis 85.—, efri 24. 50, 1U.50, 

＋ Dahnhoistralle b-e,aueenenene, 
Sofa, Chaiſelonane. SeſueneUamennlelcer)29“ 

Wannenbäder tägl. L erertgait,-ich. v.38.—-ei 48-Sf. Se. 
Een Eaer Meessger Msue2 - eee Uasch-Damen,Klelder *• 

2 oroße« Ler irüher bis 28.50, Iatrt 8.30, 5.75, 

Krannenkassen 
x 

Die zentrale ö Gereser 22 M bend- Sauger. Kartbäuſer 
Aranel-Versorgung — Elame Sentars NE. .— llxl 18 . 

— * ED — — — Mernes. Kinderbett 
iis zu verkaufcn. 

mit Ivan Petrovich 

Alice Terry 
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Bebe Daniels — ů 3 ——— — ——. 2 
in leferant niler modern Sofa n. Chailelong. — — U 

„Senorita Rrankenkassen ,. Es—nücherte Pptseelsrhrtet eatvertönfen. iise 
3 Scherineflrisch U. 20f7 24.—. pollerte Stubenfische Bsl. aufen. 

ů a i Gedania-Apotheke 18.—„Perch. Crandnenpentische Bgl. 6,00, MoDaRRISSalE. 200 
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Ein übermütig bastiger Eüm mit 
sannender Handlung. 
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Rummer 212 — 22, Sahrheng 

          Auf der Masheselte des Mebens 

. Jenſeits der Spree, wo die Straßen enger werden, in der Nähe 
der Münzſtraße, verſammeln ſich zu gewiſſen Tagesſtunden in 
Arein ziemlich verfallen ausſehenden Hinterhauſe die tler von 

rlin. Aus kleinen Säckchen, die ſie meiſtens mit ſich führen und 
aus den vielen Dutzend geräumigen Taſchen, die einen Benler nus⸗ 
zeichnen, ziehen ſie alle die Dinge heraus, die wohlmeinend ge⸗ 
ſchenkt, einem richtigen Bettler meiſtens ſehr ungelegen kommen. 
Alſo Butterbrote oder Scheiben trockenen Brotes, belegte Brote 
aller Art, vertrocknete Kuchenſtücke, wie man ſie Bettlern zu ſchenken. 

Immer wieder laſſen ſich mitleidige Hausfrauen herbei, Pilegt. 
jolche Dinge zu verſchenlen. Sie häufen ſich dann während des 

Tages meiſtens ſo an, daß ſie nicht einmal ein hungriger Bettler. 
alle aufeſſen kann. Er muß ſie aber wohl oder übel mit Dank. 
einſtecken. Wer nun neugierig darauf iſt, was ein Bettler mit 
all dieſem Brot anfängt, — 

der muß ſich nur einmal hierher in die Berliner Stullenbötſe 

Doit verkauft er es nämlich gegen einen feſten, täglich neu feſige⸗ 
ſetzten Tariß, der - ſich ſtreng nach Angebot und Nachſenr⸗ aictel. 
Für eine Scheibe trockenen Brotes gibt es im beſten Falle zwei 
Pfennige, für eine Butterſtulle drei bis fünf Pfennige je na⸗ 
Größe und für ein belegtes Brot fünf Pfennige. Kuchen geht nar 
Gewicht und — Alter. Es kommt vor, daß ein Beltler auch auf 
dieſe Weiſe an einem Tage mehr als eine Mark zufammenbettelt. 
Parallel mit dieſem direkten Verkauf geht ein emſiges Tauſchen 
und Feilſchen vor ſich. Hier tauſcht einer zwei Schmalzſtullen 
gegen eine Butterſtulle, dort einer ein Kuchenſtück gegen zwei 

ů läſtullen. Zu den eifrigten Keuinden, dieſer jeltſamen Börſe 
gehören auch die Armen und Arbeitsloſen, die hier für wenige 
Pfennige alle Arten von Broten bekommen. Für zwanzig Pfennige. 
bekommt man hier genug Brot, um ſich jatt zu eſſen. Alerdirgs, 

was für welches! 

GEinen ähnlichen Zweck verfolgt die Stummelbörſe. 

Sie liegt in der Nähe des Humboldthains und wird nicht minder 
cifrig frequentiert. Hier bekommt man für eine gewiſfe Anzahl 
von Zigaretten⸗ und Zigarrenſtumpen, wie man ſie in allen Ge⸗ 
genden Berlins aufleſen kann, eine gewiſſe Anzahl fertiger Ziga⸗ 
retten oder Zigarren. Daß der Patron dieſer Börſe natürlich 
nur ſelbſtverfertigte Ware wieder an den Mann bringt, und zwar 
Ware, die aus eben dieſen Stummeln verfertigt iſt, verſteht ſich von 
ſelbſt. Und ebenſo verſteht es ſich, daß die Lokalität dieſer Börſe 
ziemlich geheim gehalten wird. Es gidt Stummelfammler, die ein 
beſonders ſcharfes Auge auf die Müllkäſten großer Reſtaurants oder 
Vergnügungsetabliſſements haben, denn dort fällt erfahrungsgemäß 
am meiſten ab. Es gibt Arbeitsloſe genug, die für eine Handvoll 
Stumpen gerne ein paar fertige Zigaretten in Kauf nehmen. 

Eine andere, originellere Vörſe iſt die Inſektenbörſe, 

in der Nähe des Moritzplatzes. Daß auch ſie einem gemiſſen Be⸗ 
dürfnis entſpricht, merkt man an dem lebhaften Zujpruch, den ſie. 
findet. Sie iſt das Dorado jedes Käferſammlers und Schmetterlings⸗ 
jägers. Wer etwa zwei ſchöne Hiſſchhornkäfer hat, während ſeiner. 

ESammlung eih Pückrn ü 

wert. nach dem dann ſein Tauſchwert feſtgeſtellt wird. Da hängen 
richtige große Tabellen an den Wänden, die wie auf der richtigen 
Börje in der Burgſtraße den jeweiligen Kurswert eines Inſekts 
verzeichnen. Die Werte ſchwanken mehr als man glaubt. Je nach 
der Witterung und der jeweiligen Jahreszeit ſind immer gewiſſe 
Injſekten⸗ oder Schmetterlingsarten mehr oder weniger ſelten, was 
natürlich ihren Kurs in die Höhe ſchraubt. Umgekehrt treten andere 

.Arten in gewiſſen Jahren ſo zahlreich auf, daß eine allgemeine 
Baiſſe die Folge iſt. Es gibt hier richtige Inſektenmakler, die 
Aufträge entgegennehmen und Vermittlungen machen. Wer ein 

beſonderes Anliegen hat, füllt einen kleinen Zettel aus und klebt 
dieſen an das große Auktionsbrett. Er wird dann am nächſten 
Tage bereits Angebote vorfinden. 

Eine andere Börſe, die insbeſondere von der Berliner Schul⸗ 
jngend ſtürmiſch frequentiert wird, iſt die Zigarettenbilberbörſe. 

Sie befindet ſich am Schloßplatz und iſt immer von vielen Duhend 
Jungen umlagert. Hier geht es um die kleinen farbigen Serien⸗ 
bilder, wie ſie viele Zigarettenfabriken ihren Packungen beilegen. 
Eine komplette Serie hat einen beſtimmten Handelswert und der 
Ehrgeiz aller Sammler von ſolchen Bildchen iſt es, möglichſt viele 
komplekte Serien zu haben. Es gibt hier bewunderte Nabobs, die 
Ounderte von verichiedenen Serien haben und arme Schlucker, 
denen einige Bildchen zu einer einzigen Serte ſehlen. Das An⸗ 
1—— rührt beſonders von ſolchen her, die recht viele Doubletten 
aben. Dieſe Doubletten werden dann gegen andere ſehlende 

Stücke getauſcht und auf dieſe Weiſe kommen ſchließlich und langiam 
ie Serien zuſammen. Es gibt ſeltene, alſo wertvolle und häufige, 

  

  

    
Das Nurſlägel⸗-Slugseua „Hermann Ksl“, 
das nach deſſen Anregungen gebaut wurde, 
traf am Mittwoch erſtmalia in Berlin ein. 
Bei 28 Pss leiſtet es 140—-150 Skkm. Seine 
Spannweite iſ 13 m, in den Flügelenden 

befinden ſich die Steuerorgane. 

alſo recht billige Serien. Seibiweritändlich werden auch Lomplette 
Serien zum Verkauf angeboten, aber der Ehrgeiz jedes Sammlers 
iſt eben doch, möglichſt wenig Geld anszugeven und recht viel zu 
tauſchen. Es gehört ein unheimliches Fachwiffen bazu, um in dieſer 
ßeltſjamen Branche nicht übers Ohr gehauen zu we-den. Es iſt 
daher kein Wunder, daß dieſe Börie uft der Schauplez mehr oder 
minder tütlicher Anseinandertetzungen iſt und es ereignet, fch- ölters, 

Broörſen, die nie ſchließen 
Die Stullenbörſe in Verlin M-gigaretten gegen Stummel— Und fröhlichere Tauſchgeſchäfte 

2 Libellen Ehlen, ver⸗ kommt hier rauf 
eleine Koſten. -Iedes „Inielt hat hier einen beſtimmten Handels⸗ 

  
  

daß der Betrogene, dem man ein paar „faule“ Stücke angedreht 
hat, obendrein auch noch die Keile bezieht. A. Vogt. 

  

Verſchollene Ozeauſlieger 
öů Allen und Moyle überfällia 

Die beiden in Tokio zu nem Tra ifiefiug aufge⸗ 
jtiegenen amerikaniſchen Flieger Allen und Myoyle ſind über⸗ 

fällig. Da in den letzten Tagen an der amerikaniſchen 
Küſte ſchwere Stürme wüteten, befürchtet man, daß die 
Flieger ins Meer geſtürzt find. Allen und Moyle wollten 
den von einer japaniſchen Zeitung für den Non⸗Stop⸗Flug 
Japan—Amerika ausgeſetzten Preis von 5000 Pfund ge⸗ 
winnen. ‚ 

  

      

Rückkehr der Euraſia⸗Flieger 

Der Euraſia⸗Flieger Rathje hat Mittwoch Urga verlaſſen 
und iſt über Werchne—Udinſk nach China abgereiſt. Ob die⸗ 
Verletzungen ſeines Fliegerkameraden ſchon ſoweit geheilt 
find, daß Kölber mit Rathje zuſammen die Reiſe hat antreten. 
können, ſteht nicht feſt. ů ů 

  

  

  

  

2. Beiblatt ber Lauiiger Voeltsſtinne 

*** 

„ 

Freitag, den 11. September 1931 

  

Der rütfelhafte „ſchwarze Fonds“ 
Angeklaate Defrandanten ů 

Vor dem Schöffengericht Berlin⸗Mitte begann am Donners⸗ 
tag ein ſich vermutlich mehrere Wochen hinziehender Prozeß 
gegen den Verwaltungsamtmann Woljf, den Regierungs⸗ 
inſpektor Bluhm, den Oberregicrungsſekretär Wendt und 
den Oberregierungsſekretär Bär. Die vier! Reictbsbeamten 
werden beſchuldigt, im Reichsamt für Landesauſnahme in 
Berlin in den letzten ſieben Jahren 350 000 Reichsmark 
unterſchlagen und. die Verunkreuungen durch Regiſter⸗ 
fälſchungen verſchleiert zu haben. Der Betrug kam anläß⸗ 
lich der Prüfung der letzten Jahresabrechnung ans Tages⸗ 
licht, Die Staatsanwaltſchaft ermittelte anſchließend, daß 
die Augeklagten zum Teil weit über ibre Einkommensver⸗ 
hältniſſe., gelebt hatten. Die Beſchuldigten beſtritten jedoch, 
ſich vergangen zu haben. Auch zi Beginn der Hauptver⸗ 
handlung erklärten ſie, daß ſich die Fehlbeträge aus Buchungs⸗ 
fehlern voͤer anderen Differenzen ergeben müßten. Der 
Angeklagte Wendt ſprach von einem rätſelhaften „ſchwarzen ů 
Fonds“ der Behörde, in den wahrſcheinlich ein Teil der 
Gelder gefloſſen ſei. ‚ —— 

Großfeuer in einer ſchwediſchen Gemeinde ö 
Etwa 50 Perſonen obdachlos ů‚ 

»Ein verheerendes Feuer entſtand Donnerstag nachmittag. 
in der Gemeinde Rettvik bei Falun. Bisher ſind neun 

    

  

  

Bauerngehöfte mit allen Gebäuden eingeäſchert. Das Vieh. 

konnte gerettet werden, doch ſind ſämtliche Erntevorräke ver⸗ 
nichtet. Etwa 50 Perſonen ſind obdachlos. Das Feuer 

wütete am Abend noch weiter. ů 
SSSerE- eeeereeee, 

  

  

Dboerpeltes Ledesurtel 

Ein „Weibsteufel“ unter Anklage 
Der Mord an dem Arbeiter Hennig — Gnadengeſuch des Verteidigers 

Das Schwurgericht in Peine verurteilte den Wirtſchafts⸗ 
gehilfen Schulz. und die Ehefrau Hennig aus Schwiechelt 
(Provinz Hannover) wegen vorſätzlichen Mordes zum Tode. 
Die Angeklagten waren für ſchuldig befunden, in der Nacht 
zum 1. Juni d. J. gemeinſam den Ehemann der Frau 
Hennig ermordet zu haben. Der antreibende und haupt⸗ 
ſchuldige Teil war Frau Hennig, die der Verlauf der Be⸗ 
weisaufnahme als eine Art „Weibsteufel“ erſcheinen 1 

drau Hennig hinterging ihren nichtsahnenden Mann ſei 
ahren. Schließlich geriet auch der 10jährige Wirtſcafts⸗ 

gebilfe Schulz in ihren Bann. Die Ausſicht des jungen 
Burſchen, nach Vollendung ſeines 25. Lebensjahres das 200 
Morgen große Gut ſeines Onkels in Doſterglobe zu über⸗ 
nehmen, ließ in Frau Hennig die Habgier erwachen; ſie 
wollte Gutsbeſitzerin werden. Es kam ihren üblen Plänen 
ſehr zuſtatten, daß die Liebe des jungen Burſchen zu ihr 
wuchs, größer wurde und ſich ſchließlich zur Hörigkeit aus⸗ 
wuchs. K 

„Dieſe Hörigkeit mizbrauchte Frau Hennig, um Schulz zur 
Mithilfe bei der Ermordung des Arbetiters Hennig zu über⸗ 

reden. Gemeinſam vollbrachten beide die Tat. Dann wurde 
die Leiche des Opfers in den Kanal geworfen, aber ſchon am 
andern Morgen, es war ein Sonntag, von Pabdlern ge⸗ 
funden. Das ganze Dorf wußte ſogleich, wer die Mörder 
waren. Der junge Burſche geſtand die Tat ſofort, die Frau 
erſt. ſpäter. In der Gerichtsverhandlung forderte der Staats⸗ 
anwalt die Köpfe der beiden Angeklagten. Das Gericht ver⸗ 
kündete nach einſtündiger Beratung entſprechend. Das 
Urteil warbe von den Angeklagten angenommen. Die Ver⸗ 
teidiger werden ein Gnadengeſuch einreichen. 

  

  

Das Eude Heingz v. Larums 
Er hat im Auto geraucht ů 

Es wird nunmehr mit ziemlicher Sicherheit angenom⸗ 
men, daß der Tote im verbrannten Auto von Herrnalb 
nicht das Opfer eines Verſicherungsverbrechens, ſondern tat⸗ 
ſächlich der Beſitzer des Wagens, der Binger Großkauf⸗ 
mann Heinz v. Lacum, iſt. Es ſcheint ein Unglücksfall vor⸗ 
zuliegen. Wahrſcheinlich hat v. Lacum wäbrend der nächt⸗ 

lichen Autofahrt durch den Wald von Dubel in ſeiner 
Limouſine geraucht und das Vorhandenſein der im Wagen 
liegenden vollgefüllten Benzinvorratskanne außer acht ge⸗ 
laffen. Im übrigen iſt wohl erwieſen, daß ſich v. Larum 
angeſichts des bevorſtehenden Zuſammenbruchs ſeiner boch⸗ 
ſtapleriſchen. Exiſtenz vor ſeinen Gläubigern auf der Flucht 
befand. Die Verbindlichkeiten v. Laeums dürften 1 Million 
Mark überſteigen, wovon etwa 7 bis 8 Prozent durch die 
binterlafene Maffe geſichert ſein bürften. 

  

Profeffor Alsbergs Klage eingereicht. Im Auftrage des 
Rechtsanwalts Profeiſor Dr. Alsberg bat geſtern Juſtizrat 
Söwenſtein beim Generalſtaatsanwalt beim Landgericht 1 
Antrag auf öffentliche Klage gegen das Eheyaar Glade. wenen 
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Deulſcher Oſftafrika⸗ 
Dampfer gerüt auf 
hoher See in Brand 

Die Ablöſchung des Bran⸗ 
des auf bem Dampfer 
„Üilanga“ im Hafen von 
Antwerpen. 

Auf dem Woermanndamp⸗ 

ſer „Ulanga“ brach auf 
hoher See in einer Kopra⸗ 

ladung Feuer aus, das 
während der Fahrt. nicht 

gelöſcht werden konnte! Der: 

Kapitän ſteuerte das Schiff 

mit föchſter Geſchwindig⸗ 
keit nach Antwerpen, woses ůj 
der-Hafenfenerwehr geküng, 

den Brand zu löſchen. 

verleumderiſcher Beleidigung, ſowie gegen die verantwort⸗ 
lichen Schriftleiter zweier kommuniſtiſcher Blätter wegen 
übler Nachrede geſtellt. Den gleichen Auftrag hat bekannt⸗ 
lich der Sozius des Profeſſors Alsberg, Rechtsanwalt Goll⸗ 
nick, dem Rechtsanwalt Woljfgang Heine erteilt.     

  

Das Krohodil in der Vahnhofsgarderobe öů ö 
Eine unangenehme Ueberraſchung 

In der Bahnhofsgarderobe von Linz ereignete ſich kürz⸗ 
lich eine kleine Senſation. Ein Unbekannter hatte einen 
Pappkarton zur Aufbewahrung gegeben, wie man ſie all⸗ 
gemein für Bananentransporte verwendet. Das Paket 
blieb einige Zeit liegen, der Eigentümer ſchien es ver⸗ 
geſſen zu haben. — Als man es einer näheren Unter⸗ 
ſuchung unterzog, konnte man feitſtellen, daß aus dem 
Inneren des Paketes Geräuſche drangen. Beim Oeffnen 
kroch ein kleines Krokodil heraus, das, durch den Hunger. 
nervös geworden, dem zu Tode erſchrockenen Beamten ins. 
Geſicht fuhr. Nach einiger Zeit konnte es ſchlienvlich durch 
die Bahnpolizei dem rechtmäßigen Beſitzer, einem — natür⸗ 
lich zerſtreuten — Zoologen, übermittelt werden. b 

Der chemiſch unterſuchte Kuuß ů 
Und was man dabei entbdeckt * 

Der Hakterienherd, der durch die Sitte des Küſſens nach 
Anſicht der ach ſo poeſieloſen Wiſfenſchaft gezüchtet wird, 
hat ſchon ſeit längerer Zeit manche blühende Phantaſie 
junger Liebender ernüchtert. Nunmehr veröffentlicht der 
amerikaniſche Chemiker Foulger neue Forſchungsergebniſſe, 
aus denen ſich die Analyſe des Kuſſes ergibt. In 100 
Gramm der beim Küſſen ſich bildenden Flüiſigkeit ſind en:⸗ 
balten: 61 Gramm Wafjſer, 37 Gramm Elaſtin und Kollagen, 
0,18 Gramm Eiweiß und der gleiche Prodentſatz Fette, 0,46 
Gramm Kochſalz, 0,8 Gramm Kali, Kalk, Magneßum, Eiſen, 
Aluminium, Phosphor und Schwefel. 
SGuten Appetit! 

— e-Selst.Gasse 
Nr. 118 

Das Haus der 

sxsten Mualifäten 8 
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Bier Perſonen in einer Scheune verbrannt 
Ei wuren Wanberzleute 

In Romälewo im Kreiſe Pleſchen im Poſenſchen käm bei einem 
Lanbwirt Feuet ausd, das auher ber Scheune noch ſonſtige Bau⸗ 

lichteiten einäſcherte. In bder Scheune übernächtigten zufänig 
Wanbersleute, und zwar zwei Fronen und ein Mann, ſowee der 

Kuecht bes Landwoirtti. Alle vier Perſonen ſind in den Flammen 
nmmgetommten. 

Der Kleieikrieg un der Grenze 
Serhaftnuß eines deuiſchen Bahßnachſchanbeamten in Gardeia 

Der auf dem polniſchen Grenzbahnbof Gardeia (Garnſee) 
dienſttuende Pafßnachſchaubeamte Koppenalſch aus Marten⸗ 
werder iſt am 10. September, 6.45 Uhr früh, während der 
Ausübung ſeines Dienſtes ohne Angabe von Gründen und 
ohne vorhberige oder nachberige Benachrichtigung deutſcher 
Dienſtſtellen von einem beſonderen polniſchen Poltzeikom⸗ 
mando aus Graudenz feſtgenommen und nach Graudenz ab⸗ 
geführt worden. Die Verhaſtungn ſtellt eine Verletzung des 
deutſch⸗polniſchen Abkommens vom 277. Märsz 1926 über den 
gegenſeitigen Eiſenbabnverkehr dar, wonach der deutſche 
Paßnachſchaubeamte berechtigt iſt, den Paßkontrolldienſt für 
Deutſchland auf dem polniſchen Bahnbof Gardeia zu ver⸗ 
ſehen. Eine von dem zuſtändigen Landrat in Marienwerder 
zur Aufklärung des Zwiſchenfalles und zur Beruhigung der 
über den Vorfall erregten Bevölkerung vorgeſchlagene 
ſofortige gemeinſame Unterkuchung des Falles wurde von 
polniſcher Seite abgelehnt. 

  

  

Der Schulſtrein bauert weiter an 
Der ſechſte Tag 

Der Eße Tag des Schulſtreils brachte keine weſentliche 
Aenderung der Situation. Den ſtreikenden Kindern, die jeden 

die deutſchen Klaſſen auffuchten und prompt hinaus⸗ 
befördert wurden, iſt geſagt worden, daß ſie bis zum Ein⸗ 
treffen eines Entſcheides vom Kuratorium nicht zur 
Schule kommen ſollen. Der Widerſtand der Eltern gegen die 
gewaltſame Umſchulung der Kinder ſcheint höheren Ories alſo 

wulen ielenſaus die Citern,is zur Vurthſetong idrer Ber⸗ len al ie n zur ſetzung ihrer For⸗ 
derungen fortſetzen. 

Bevorſtehender Nüctritt Lamotz 
In polniſchen politiſchen Kreiſen wurde ſeit einigen Tagen 

mit dem Rücktritt des Wojewoden von len, Lamot, 
gerechnet. Dieſes Gerücht wurde von amtlicher Seite bisher 
nicht dementiert, ſo daß man ihm einige Mahrſcheinlichteit 
zuſprechen kann. Als Nachfolger Lamois wird Oberſt Kazi⸗ 
mierz Stamierowſti, der bisherige Vize⸗Innenminiſter, ge⸗ 

Der bisherige Burgſtaroſt von Graubt Teobor Mont⸗ 
will, iſt zum Ereisflarpften von Sorban ernannt worden. 
Seine Funltionen wirb vorläufig der Graudenzer Kreisſtarolt 

  — 

In der Guroße von Kuſta in der Köniter Straße in Stargard 
Jam ans bisher ungeklärtem Grunde Feuer aus, wobei das ganze 
Garagengebände mit drei Kruftwagen zum Raube der Flammen 
wurde. Lediglich ein Kraſtwagen war verfichert. Eine Ansdehnung 
des Brandes lonnte verhindert werden. Der Sachſchaden ſſt recht   betrüchtlich. 

Sich ſeibit in die Seuft geſpreun 
In furchtbarer Weiſe beging am Mittwoch ber 2Sjährige 

Vefitzerſohn E. aus Schillgallen bei Mehlanken Selbſtmord. 
Er ſprenste 4 mit einer Sprengpatrone ſelbit in die Luft. 

Als er von ſeinen Eltern zu Tiſch gernfen wurde, bolte er 
ſich außs ber Küche eine Schachtel Streichhölzer unb entſernte 
lich mit ben Worten: „Ich komme aleich!“ Nach einigen 
Minnten hörten die Eltern eine ſtarke Detonation. Als ſie 
Bialipris fauden ſie auf dem Hof einige Körperſtücke und 

niſprißer. 
Hinter der Scheune war ein Loch von 20 Sentimeter 

Durchmeſſer und 25 Zentimeter Tiefe in den Boden gerilſen. 
E. muß ſich mit dem Oberkörver anf eine Sprengpatrone 
gelent haben, die er dann zur Enizündung brachte. Der ganze 
Oberkörper iſt in Frtzen geriſſen worden. Der uutere Teil 
der Leiche wüurde 25 Meter hoch auf das Dach ber Schenne 
geſchleubert. Einen Arm und Fleiſchſetzen ſand man gleich⸗ 
jfalls auf dem Dach liegen. Die auberen Teile des zerriſſenen 
Oberkörpers waren äber die Schenne hinweg auf den Hof 
gelchleudert worden. Das Motiv zu der eutſetzlichen Tat iſt 
nicht bekannt. 

Ehefran feffelt und beraubt ihren Gatten 
Eine Frau aus dem Dorfe Groß⸗Grabowen (Kr. Neiden⸗ 

burg) erzürnte ſich mit ihrem Mann und gückte eines Tages 
aus. Nach einiger Zeit kebrte fie mit ihren Eltern, Ge⸗ 
ſchwiſtern und einem großen Leiterwagen zurück. Sie packte 
alles, was nicht niet⸗ und nagelfeſt war, auf den Wagen und 
verſchonte auch das Geflügel nicht. Den armen Ehemann 
batte ſic zu Beginn der Aktion geknebelt und gebündelt in 
die Scheune geſchleppt. Die ganze Geſchichte ſpielte ſich vor 
den Augen der Dorjeinwohner ab, die Angſt hatten, gegen 
die Frau vorzugehen. 

Pilger ſtũraten von einem Bauagerüßt 
15 Verletzme x 

In dem Wallfahrtsort Kalety vbei Wilna hatten die Pilger das 
Gerüſt der im Bau befindlichen neuen Kirche beſtiegen, um 
einen beſſeren Ueberdlick über die Wallfahrtsſeierlichleiten zu haben. 
Da das Baugerüſt überlaſtet war, brach es zufammen und alle 
Wallfahrer ſtürzten aus beträchtlicher Höhe cb. Hierbei wurden 15 
Perſonen mehr oder weniger ſchwer verietzt, während zwei in 
naßeau hoffrungsloiem ins 

Arbeiter vom Strom getötet 
ů ber. giegelei von Chrzon in D Kreis „ 
im ber Lurdeiter Oein Scsnien uüt Sirert in Hochteun⸗ 

eeee 8. 
Der eerſte Schner in der Taira 

In den gunzen Kurparhen fank die Temperatur in den letzten 
Kerells oeebithe Schmein un p Duchden Pe. Benepon nop nis 

erhebſi Schneefälle verzeichnen. Zetopuane 'ie 

Veipe miät Sier ditlen Schereſchchlebedetk. —— und 

Starter Näüägens bes Bierhonfmes in Polen 
Laut Mitteitungen aus Kreiſen der Bierbrauer iit der Bier⸗ 

konium in Polen in der Saiſon 19830—1931 um ema 50 Prozent 
zurüdgegungen. Einige Brauereien haben im Zujammenhang 
hiermit die Preire etmãhint, Ohne jedoch einen Erjalg zu erzielen. 

G, 
1700 
622 

Bebnke & Sieg, K 

eingelieſert ů ie 

  

  

  

Programm am Sonnabend 
6.—6.50: Wertervorberſage. Sensr Frübtyruſtunde. Seitung: 

‚ rtlebrer Maul Soßn, Anfchlde 5is 7.50. Frübkomzert auf 
Scellgialien. 8.30—9: Dn; inde Er. die Fansfran (für Anfänge⸗ 
Pinneh): 99 196 * Diium Bolze. — ſ0.15: hiler. 

Pelß ag.üWeches. Gesig,. autdet Berepel, Büieee, i 2 J0.5: Edienſt. —1: A 
Nachpichtendienit der Dradag. —, IG.40—12.30: Schallolatten, — 13.20 
814 L.cn, Minterballuncs-miüßr, (Schalloßanſtew. — f.18% ſaus 
Pondon): Weitftug um den Schneidervoßal. — Start. — 15.2—18.20 
ous London]): Peiter den Schneibervokal — Schluß. — 15.25 
s 16.50 (aus Wien]: Beiterreichiſche Stäbte. Kifenſtade, die Saupt⸗ 

ſtaßt des Oeiusberder —16.50-17.0: Hnterbalbungskongerk. Or⸗ 
cheſter des K. Um-eCpie Opernbaujes. Seitung: Karl iiche ů.— 
17.40: „Der Film“: Erich Ruſchkewis. — 17.60. Dis vreußilche Ber⸗ 
waltung ſeit SteinHardenberg: Regierungsrat Dr. Korallus.— 
18.15: Land wirtſchaftliche Preisverichte. — 18.30: Weltmarktberichte: 
K0 N. Prins. — 8.40: 518.55namlaftſch Bfat in Efperantp. 
= 18,.45: Brparammvorſchau. — 18.55: Hankaſiſche Ballade von Otto 
Mombach. Bearbeitung und Leitung: Maliber Ottendorff, 19.28: 
Wetterdſenſt. — 16.30—21: Werbeabend des Danziger Stadttseatera- 
— 2b5:, Zigeunermuſik und AVorberichte— Sprecher- Irhn.s Tinlo⸗ 

Füß, aſſee Se,Sre den Seees, kelli. Lu ſenen von üte. 5 
Turt — 22.10: euh, Nachrichtendienſt der Dradag, 
Sandnve: 6 
Leitung: Eugen Wilck 

. — 290—21: Tansmufit des kleinen Oraa⸗Orchelbers. 

Der Schiffsverkehr im Danziger Hafen 
Ein Am 10. September: Dön. M.⸗S. Haſhnboß, G52) 

von, Flensburg mit Fett für ſergenske, alfer Weichſelbahnbof; dan. 
M.S. „Havet“ E von Manders, lcer, füüx Ganswinöt, Weſter⸗ 
platte: deutſcher. M.⸗S, Inerid. 0% on Adenſe, Leert, kür Be⸗ 
frachtungsgeſellſchaft: deutſcher D. „Ruth“ Gor Libau mit 
Gütern für Reinbold, Hafenkanal⸗ ichweb. D.ł ſ 1280) pon 
Strucn, leer, für Pam; Weſterplatte: dän. M.⸗-Sch. „Viſtula“ (700 
von Kopenhagen mit Paffagieren für Reinhold. Fegan: ſchped. D⸗ 
„Karnß 1448) pon Bſtab, leer, für Ais, Weſterplatie: deutt, 
„Königsberg Preußen“ 11217) von Königsberg, leer, flir, 
Vehnt ſchwe5. D. „Rurik“ (247) von Stockbolm mit Güß 

Dinge &K., Sica, Freibafen; deutſcher M.⸗S. „Guſchie (%%h voß 
Dingen, leer. ſar Bergensee, Weſterolatie: ſchuwed., D.o ervur. 

von Creberits Vant Mie⸗ 1. AU Beroenske 28 iiters⸗ tie: beniſcher 
von Freberitsbamn, leer, für Bexdenske, Weſterplatte; 

„Cläre Grammerſtorf“ (367) von Fraferburgb mit Heringen für 
ſelgraben. 
Her: He⸗ nE· 85%00 von Antwerpen 

  

    

'en. 

gaang. 

Pam, Weſter; 
tern 

,im 11. September: Heutſcher D. „Ott 
Hit Gültern für Nordb. Liopd, Areibeßirk; jelchße gbe:n ⸗ .M.. 
Rokiobing, ſcer, für, Pam, Becken Seichfelmünbe; dän. MS. 
„Ebriſtian“ (57) von cüdingen, leer, für Bergenske, Marinekoblen⸗ 
lager; deutſcher D. „Erik Larſen-(1672) von Roſtoct, jeer, fär Stillert, 
5 ienn r enessdaiferß genii Jürcen (645 von Vibedd mik 

ern für Lenczat, Kaiſerbafen. — Schwed. O. Sotpia- (sc) Ausgang. Am. 10. Sepiember: 
nach Gotenßurg⸗ mit Koblen für Behnke &. iHetßse, Becen ichwed. 

2 D. „Tyr“ (6g3) nach Graaſten mit Kohblen für us, Becken, Weichſel, 
müide: deuiſcher D.⸗S. „Liſa“ (50] nach Stolpmünde mit Sojaſchrot 
für Sanz. Schif.⸗Kontor,) Marinekoblenlager ſchweb. D. enng“ 
562) nach, Voſtervik mit goblen fütr Pam., Pafenkanal, Feuiſcher D. 
„Selma“ (8170) nach Antwerven mit Getreide für Aug Wolff, Marine⸗ 
koblenlager, denticher D. .Rereub? (8ög) nach Köniasberg mit Gütern 

Ang. Wolff, Hafenkanal; deutſcher D. 1öke. e 134DD„ nach 
otterdam mit Hol und Gütern für Bergenske. aiffeiſenbecken: 

poln. D. „Krakow“ (1121) nach Amſtexdam mit Solz für Pam, Holm⸗ 
ſen: Iett. D. „Everejt“ (1320) nach Bokango (Rußland) mit Koblen 

ür Bebnke & Sieg, Hecken Weichfelmünde; eitn. B. „Saturn“ (251) 
nach Praſtoe mit Koblen für Artus, Becken Weichſelmünde: deutſcher 
D. „Rugia“ igaig) nach Lihan mit Hexingen für Behnke & Phiit 
Sielgraben, fur iei dän. M.⸗Sch. „Viftula“ (253) nach Memel, 
Paſſagleren für Reinbold, Legan: deulſcher H. „Lotte Halm (640 
nach Amfterdam mit Holz füär Bergenske, Strobdeich, deutſcher Dd. 
„Optima“ (659) nach Rotterbam mit Gütern für Nordd. lonö, 
Kaäiſerhafen: deutſcher D. „Konſul Hintz“ (982), nach Antwerxven mit 
Solz für Sohtmann. Holmßzafen: deutſcher M.S. „Maric“ (50) nach 
Skillinge mit Kohlen für⸗ Miicher Sr⸗ Becken Meichtelmünde. 

Am. 11. Sertember: Dentſcher D. ⸗Brigitte“ (036) nach Renkjapik 
mit, Koblen für Als, Becken Heichſelmünde:, feit. D...Maragrete“ 
1365) nach Riga mit Kohlen für Bebnke & Sieg, Alldag:, lett. D. 
„Kesent“ (1826) nach Tallin mit Hols für Morv & Cie., Alldag. 

Schechſchwindlerin in Wehlan verhaftet 
Inm Uhrengeſchäft von Thier in Wehlau erſchien eine unt 

gekleidete Frau und verfuchte eine tulaſilberne Herren⸗ 
Armbanduhr gegen 20 Mark in Pfand zu geben. Es ergab 
ſich, daß es ſich um eine Frau Pantke ohne feſten Wohnſitz 
handelte, die in Angerburg Betrügereien begangen hat, wie 
ſie ſelbſt zugab. Da man bei ihr Wechſel vorfand, nimmt man 
an, daß ſie die Abſicht hatte, in Wehlan weitere Wechſel⸗ 
ſchwindeleien zu verüben. 

  
  

  

     ut erbalt. Trichter⸗ 
rammophon — Wter⸗ 

Nähmäajſchine billig 3. Schidlis, Ohberſtr. 41. 
verkaufen. Hreiiaaſſe 1 Treuve Uinka. 

. Perk. 
Jobannisgaffe 55.   

U mit] funt 
Platten. bill. . verk. terei 

. Eina. Neunangeng. 

& Schrankarammophon 
mit 5—10 

ſenabsahl. 
rien 

Tr. 

D Ssorilienemggen. 
1 Herr.⸗Wintermant. öklbl, mit Berde— 
aut erbalten, billin u. SPendeck Wilig verfauft 
un verkaufen. lobne Verdeck. billig [Guld. 
üttelgaffe 9. part., Jut verkaurfen. Sauder. L⸗ 

Grotb. dengaffe 8. 3 Tr. INr. 9. 2 

   

   
       
        

        

   

Sie war damit einve . tunde ſpäter bereits 
baite Kirtſchek in der Müllerſtraße ein gemütliches Zim⸗ 
mer mit ſeparatem Eingang entdeckt und jechzig Mark Miete 
im voraus erlegt. 

Käthe freute ſich unbändig. Die Vermieterin, eine Frau 
Zech, war ähr auch recht ſympathiſch, um ſo mehr, als fie 
aleich von vornberein-betonte, daß ſie ungeniert Herren⸗ 
beſuche empfangen könne. 

Auf der Straße ſagte Kirtſchek. „So, jetzt muß ich dich 
alleine laſfen, ich habe noch zu arbeiten, aber heute abend 
um ſechs Uhr erwarte ich dich im Exzelſior.“ 

Ich komme pünktlich! Auf Wiederiehen!“ 
Biederſeben, Kätbe!“ — 

„Da jetzt der Berliner Zug gekommen ſein mußte, ſchlug 
Käthe den Seg zum Bahnhof ein. Vielleicht konnte ſie dort 
Rank treffen. Sie mußte ihm das mit dem Zimmer ſagen. 
Sie fand den Bahnſteig ſchon leer und ging in den Warte⸗ 
ſaal. Hier ſah ſie auch Franz Rank mit fſeinem Kollegen 
Heinz bei der üblichen Maß Bier ſitzen. 

⸗„Gnten Morgeni“ grüßte ſie. „Iſt meine Mutter ſchon 
nachhauſe gegangen?“ 2 

Heins kam Nank mit der Antwort zuvor: Jawohl, ſchönes 
Fräulein. Fran Angermener iſt heute ſofort nachhauſe, aber 
beswegen Gnnen Sie ſich ſchon auf einen Angenblick bei uns 

— Säthe ſesste neben Rank bte ſich ů und Heinz ſchob ihr ſeinen 
Rißt- hin: „Da! Trinken Sie mal., die Maß iſt ganz 

Sie 3505 lachend hen Krug und ftiet mit Rank an: „Auf 
bas, was wer lieben!“ ſagte ſie in beſter Laune, die ſich fehr 
bald auf Kank und Heinz übertrug. Diesmal wurden es 
ämei Maß Bier und die Uhr zeigte bereits elf Uhr vorbei, 

ber Seersunsa Peämtchrer, aber Kölde nahm iön erß mi jren, ũt i i dedie 228 er Käthe nahm ihn erit mit 

— ZIch habe bir etwas ſehr Schönes mitzuteilen“, ſagte ſie 
und dann zeigte ſie auf ein Haus: „Hier im erſten Stock 
rechts die zweite Türe. Du mußt dir das genan merken!“ 

Dieio? fragte Rank. 
Käthe nahm ihn beim Arm und ſagte, indem ſie be⸗ 

»Sachtete, welchen Eindruck ihre Worte auf ihn machen wür⸗ 
den: Dieies Zimmer bekomme ich von übermorgen ab! Ich 
lase Pich jetzt ſchen zu mir ein wenn du von deiner nachſten 
Dienſtreiſe aus Berlin zurückkommſt.“ 

Sie exwarieie, daß Rank nun jſeiner Freude lauten Aus⸗ 
druck geben würde und ſie war enttäuſcht, als er ſtait deſſen 

  

  

    

  

  

E — ü — die Frage nellte: Der Ober Frache Sein mus, Geßänt, Kärißchel at ein Die kommũ ön zu dem Zimmer?⸗ 
Sü , e ecke 5 'rgen zu mir Bi ũ Eicht 10 fimperet àn Mur es Mech fräher unch michn wenigßtens eine glanb Voite Ausrede gefunden an baben Kun 
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Der Herr Oberleuinant lebte gut 
Die Beſchuldigungen gegen Brinkmann 

In dem Ermittlungsverfahren gegen Polizeioberleutnant Brinkmann in Berlin wird dieſem zur Laſt gelegt, weit über ſeine Verhältniſſe gelebt, beträchtliche Schulden gemacht und    

  

ſeine Gläub 
Alkniſſe getäuſcht u ahen aſhe j (eurnele Zettinſcht zu haben, daß er ſeine Wohnun ur tuna an oͤrei verſchiedene Perſonen zu gleicher Zeil veryf 

          

   

dadurch über ſeine wahren Vermö a 

dete. Von Kameraden aus dem Oifizierskorps der Schutz⸗ poliʒei ſoll Brinkmann in zahlreichen Fällen Geld getiehen haben, ohne datz es ihm möglich war, ſeine Verpflichtungen abzudecken. Brinkmaun iſt vom Dienſt ſuspendiert worden; ſeine Familie ſoll ſich bemüht haben-,einen Teil ſeiner Schul⸗ den zu begleichen. 

Keine Haftentlafſung Streckers 
Er wird auf ſeinen Geiſtesauſtand unterſucht 

Die Haftentlaſſung des der Verſichernn randſtift 
Die t gas⸗Brandſtiftun geſtändigen, Berliner Schriſtſtellers Karl Strecker wurbe vom zuſtändigen Gericht in Potsdam abgelehnt. Strecker ſoll in das Krankenbaus Berlin⸗Moabit überführt und dort auf ſeinen Geiſteszuſtand unterſucht weroͤen. 

    

Ueberſchwenmungen, 
Hunger und Seuchen 
in China 
Ein Bild aus dem völlig 
öberfluteten Hankan 

Furchtbar iſt die Not in 
China, das ſich mit einem 
eindringlichen Hilferuf an 
den Völkerbund gewandt 
hat. Die Waſſer des Jangtſe 
und ſeiner Nebenflüſſe 
haben Städte und Dörfer 
überſchwemmt. Hunderttau⸗ 

ſende von Menſchen ſind er⸗ 

trunken. Noch dazu herr⸗ 
ſchen Typhus und Cholera 
in den überfluteten Ge⸗ 
bieten und fordern zahlloſe 
Opfer. Die Hungersnot 
unter der geflüchteten Be⸗ 
völkerung „itt taſtrophal. 
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Die Hundegrößßin geſtorben 
Eine Saarbrückener Berühmtheit 

In Saarbrücken verſtarb eine 51 Jahre alte Witwe eines Ober⸗ 
regierungsrates, die allgemein unter dem Namen „die Hundegräfin“ 
bekannt war. Die Verſtorbene hatte ſeit Jahren in ihrer Villa 
allein gehauſt und ein geradezu groteskes Einſiedlerleben geführt. 
Sie duldete keinerlei Hausangeſtellle, war aber ſtets von acht großen 
Hunden und anderen ren umgeben. er dem Briefträger 
hatte nur noch der Bote einer Lebensmit:elhandlung Zutritt. der 
der „Hundegröfin“ regelmäßig die erleſenſten Lebeckerbiſſen zu über⸗ 
bringen hatte, die die ſeltſame Dame an — ihre Tiere verfütterte. 
Die „Hundegräfin“ ſelbſt ſtarb an Unterernährung; der Leichnam 
wog 60 Pfund. Im Nachlaß der Verſtorbenen fanden ſich 100 
Francs Bargeld und Schmuctſtücke im Werte von mehreren hundert⸗ 
tauſend Francs. Miterben ſind u. a. der Briefträger und der Bote 
des Delikateſſengeſchöfts. Die Villa der Verſtorbenen ſoll laut teſta⸗ 
mentariſcher Beſtimmung ein Hundeaſpl werden. 
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zeugen des Unfalls ſie unter dem Flugzeug hervorziehen 

  

  

Schweres Jlugzengungläch bei Warnemünde 
Ein Ehepaar ertrunken 

Bei einer Notlandung infolge Motorſtörung gleich nach 
dem Start geriet das Flugzeng D. 2115 beim Ausrollen vom 
Landeplatz ins Waſſer und überſchlug ſich. Die beiden vorn 
ſitzenden Paſſagiere, ein Ehepaar Köſter aus Wandsbek bei 
Hamburg, ertranken, bevor die zu Hilfe eilenden Angen⸗ 

kounten. Der Führer des Flugzeuges wurde bei dem Auf⸗ 
prall aufs Waſſer aus dem Sitz geſchlendert und konnte ge⸗ 
rettet werden. 

  

Vevrückt geworden 
„Do. X“ von Andenkenjägern geplünder- 

Während ſeines Aufenthaltes im Flughafen von North⸗ 
beach bei Neuyork wurde das deutſche Flugbvot „Do. X“ 
von etwa 100 000 Perſonen beſucht. Andenkenjäger hielten 
gründlich und handgreiflich Ausſchau und entwendeten aus 
der Kabine ſämtliche Türklinken, Schilder, Glühlampen und 
andere bewegliche oder abſchraubbare Gegenſtände. 

  

     
200 000⸗Mart⸗Gewinn 

In der Donnerstag⸗Ziehung der Preußiſch⸗Süddeutſchen 
Klaſſenlotterie wurde auf das Los Nr. 341884 ein Gewinn 
von 200 000 Mark gezogen. Die erſte Abteilung des Loſes 
wird in Achteln in Weſtfalen geſpielt, die zweite in Achteln 
in Anhalt. 

  

Durch den Wecker kam es heraus. Auf eigenartige Weiſe 
wurde unlängſt ein Verbrechen in Voralberg aufgedeckt. In 
Höchſt brannte ein Haus nieder, ohne daß man einen Ver⸗ 
dacht gegen irgendeine Perſon ſchöpfen konnte. Bei den 
Aufräumungsarbeiten fand die Gendarmerie aber unter den 
geretteten Gegenſtänden einen — Wecker, der auf 1.45 Uhr 
geſtellt war. Der Brand war genau um 2 Uhr ausgebrochen! 
Es war der Polizei ein leichtes, den Hausbeſitzer und deſſen 
Frau der Brandſtiftung zu überführen. 

  

Preußiſc⸗Sübbentſche Staats⸗Lotterie 
28. Ziehungstag 10. September 1931 

In der beutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne über 400 MR. 
gezogen 

2 Eeviane 1 200900 en. 341884 
2 K.winne iu 25000 M. Ss 68 

Siriune in B000 M. 45 12 57es 029, 10988 E Dinne zu 
11 Peuinas lu,3000 Mi. 516559 58777 101541 180877 18ssse 201796 

267181.242644 2928942 
40 euinne Ja 2000 Au, 11142, 19649 28624 SO7M Ssoaôο SO 

67158,75814,529%% 1860D Jadaas 235845 262008 271295 282579 
312582 239221 8658088 8884%% 283223 

110 Sepiane zu 1000 Aui, 5242 3589 11823 11809 14081 4083a8 43438 
8259% Pceso scced2 7eis 3S½ So8es 58;1, 90707 88058 82175 
985/4 134308 118554 120195 i2Se8s 146880 173196 19392 208870 
208055 212217 213071 218326 21820 218858 859718 22688 25098 
285521 285567 2615888 265 334 266888 267095 277118 305128 30349 
3031f8 324527 327765 337500 362359 365038 368642 371516 373822 
355818 279934 
1 Hevinne zu 500 an. 2544, 77 16 ?6es 11849 14488 16107 18122 

20951 29002 5182 28522 29242 86737 37571 42182 40828 8042 
52801 73882 74658 84233 88326 86698 84768 83286 88982 85207 
154592 105048 105064 12534 1278258 128645 13000 133.8 152/5 
138002 141368 141482 148423 150852 154496 1858)2 187259 17% 
187179 182319 193238 185865 188370 198450 18740 19561J 27%% 
217585 218112 2235671 224884 225747 225697 226807 257588 240051 
244984 248155 247269 261867 27564 274723 276368 276752 283100 
295108 285817 300073 300215 300284 305069 313449 313078 32584 
252593 341813 332560 348907 349819 351938 360670 363540 367588 
375713 374562 375558 377262 383408.364720 391Pa3 
In der heutigen Nachmitlagsziehung wurden Gewinne über 400 M. 

gezogen 

12 Sewinne n 5000 M. 23760 29a21 23%08 27428e S2e511 36%%0 
21721325692 2)0985 247240 257555 2 756%% J86i 

7312263692 317580 3 
26 Hewinne u, 2000 M. 22868 47901 4821s 104990 141080 15s01 

211879 243038 252635 258374 267386 312384 312441 348645 351½% 
361045 371986 376871 

78 Sewinne zu 1009 M. 637 6555 6955 20292.35535 49549 52252 
59748 68832 72491 74826 76523 Gla 7 S1655 9076 108934 128908 
1608357 184152 20340B 208875 212113 228893 244530 259589 285278 
273856 281615 295639 3216J3S 347940 350044 362890 354805 354 75 
369808 373858 39094 3971 

150 Oewinne zu 500 an. 18960 31883 34816 36063 36593 45342 53770 
60387½ 62395 66386,67713,77060, 78746 ˖542 95521 99201 1909229 
101089 101224 101238 103559 103764 105824 178135 116604 12543 
135888 146527 15970 156253 188375 157337 172375 178241 3181407 
183279 188025 189335 196280 200555 202162 203992 218842 218833 
27158396 220417 232776 241213 242181 243235 248818 2657582 258384 
267904 273206 277671 285695 293743 295726 298126 306103 310777 
315053 319904 325799 443931 345002 351538 355088 357242 363294 
363452 373301 374368 376524 378200 384933 392490 

Im Gewinnrade verblieben: 2 Prümien zu je 500000, 2 Gewinne 
zu je 50900, 2 zu je 25000, 14 zu je 10000, 10 zu je 5000, 
30 zu je 3000, 74 zu ſe 2000, 130 zu je 1000, 196 zu je 500, 

592 zu je 400 Mark. 

f-————ͤ 

Geheimnisvolle Skeleite in Sing⸗Sitig 
Vor zehn Jahren auf der Flucht verunglückt 

Dieſer Tage wurden in dem amerikaniſchen Zuchthaus 
Sing⸗Sing hinter einer Holzwand zwei Skelette gekunden. 
Es iſt feſigeſtellt worden, daß es ſich um zwei ehemalige In⸗ 
ſaſſen des Zuchthauſes handelt, die vor zehn Jahren plötzlich 
ſpurlos verſchwunden waren. Damals wurde das ganze Ge⸗ 
lände des Gefängniſſes wie auch die weitere Umgebung tage⸗ 
lang nach ihnen durchſucht. Man ſtand vor einem Rätſel. 
Jetzt iſt des Rätſels Löſung gefunden worden. Es war den 
Gefaugenen nicht gelungen, ins Freie zu kommen, ſondern 
ſie hatten ſich hinter einer Bretterwand verſtecken müſſen, 
von. wo, aus ihnen die beabſichtigte Flucht nicht geglückk iſt 
und ſE imkanten. ä *** 

  

Der Kinderſarg als Propianthiſte 
Ein Bäcker, der nicht ängſtlich war 

Seltſame Erlebniſſe hatte ein Londoner Bäcker namens 
Gordon. Als eine Sargfirma, mit der er in Geſchäftsver⸗ 
bindung ſtand, Pleite ging, erhielt er aus der Konkursmaſſe 
ein halbes Dutzend Särge! Aber was jängt man mit Sär⸗ 
gen an? Er wußte ſich zu helfen. Als er kürzlich eine Reiſe 
machte, nahm ter ſich kurzerhand an Stelle eines Reiſekoffers 
einen kleinen Kinderſarg mit. Die Mitrelſenden gerieten in 
den größten Schrecken. Man zog ſogar die Notbremſe. Vor 
dem Schaffner packte der Bäcker ſeelenruhig eine Ladung 
Butterbrote, eine Zahnbürſte und eine Badehoſe aus. Aber 
die Sache war damit nicht erledigt, Gordon wurde dieſer 
Tage wegen „Verhöhnung religiöſer Gebräuche“ vor dem 
Londoner Gericht augeklagt. 

  

      

  

Bon Fauft zum Kriminalroman 
Der 7Djährige Major a. D. als Brandſtifter — Tragöbie 

des Bürgertums 

Als die Staatsanwaltſchaft den Schriftſteller Karl Strecker 
der Brandſtiftung und des Verſicherungsbeiruges beſchul⸗ 
digte, äußerte er zu ſeiner Frau, daß er ſeinem Leben ein 
Ende machen müßc, falls man die ſchweren Anwürfe nicht 
zurücknehme. Als ehemaligen Offizier bliebe ihm nichts 
anderes übrig. Vergeblich beſtürmte ihn ſein Freund, der 
bekannte Rudolf Presber, doch zu bekennen, inwieweit er 
mit der Brandſtiftung in ſeiner Villa zu tun hätte. Der 
Major a. D. lehnte mitleidig lächelnd ab. Erſt im Kreusz⸗ 
verhör hat er nun geſtanden, ſein Haus in Klein⸗Machnom 
bei Berlin angezündet zu haben — nach eingehendem pyro⸗ 
techniſchem Studium. Als Motiv gibt er an, Schulden gehabt 
zu baben, aus denen er nicht aus noch ein wußte und aus 
denen ihn die Verſicherungsſumme von 50 000 Mark hätte 
retten können. Alſo gewiß kein „ideales“ Motiv. 

2 ů‚ 

Strecker gehörte zur erſten Berliner literariſchen Ge⸗ 
ſellſchaft. Seine Blüte fällt in die Kaiierzeit, wo er 
der gefürchtete Theaterkritiker der konſervativen 
„Täglichen Rundſchau“ war. In dieſe Jabre fällt auch ſeine 
Tätigkeit als Dramaturg der Reinhardt⸗Bühnen. Er war 
der Verfaffer einiger Romane und Dramen, von denen ein 
Luſtſniel, „Das Krokodil“, über viele Bühnen ging. Auch 
eine Reihe wiſſenſchaftlicher Schriften ſtammt aus ſeiner 
Feder — Biographien über Bismarck, Hebbel, Nietzſche, 
Strindberg, Kleiſt und eine große Arbeit über Goethes 
„Fauſt“. Nach dem Zuſammenbruch der „Täalichen Rund⸗ 
ſchau“ wurde Strecker Theaterreferent auswärtiger rechts⸗ 
ſtehenber Blätter. Noch bis jetzt war die gebückte Offisiers⸗ 
geſtalt des Greiſes in allen Premieren zu ſehen. 

Vor äwei Jabren erſchien von ihm mitten zwiſchen 
Goetheſtudien und kritiſcher Tätigkeit ein Kriminal⸗ 
Troman (bei Cotta), mit dem Kolportagetitet „Rufe aus 
dem Dunkel“. Er handelt von der Geſchichte eines Doppel⸗ 
lebens, von dem raffinierten Kampf gegen die Kriminal⸗ 
polizei. Das Milien dieſes Romans gibt das Berliner 
Poliseipräſidium ab, dasſelbe Gebände, in das er nun wegen 
ähnlicher Delikte eingeliefert wurde. Sache der Gerichts⸗ 
pfuchiater wird es ſein, hier feſtzuſtellen. ob der Mann, der 
das ſchrieb. feeliſch ſchon mit dem Schuldkomplex belaſtet 
war. Bielleicht veriuchte er auf dieie Art weniger ſich ab⸗ 

Heinrich Manns Romanfigur „Prof. Unrat“, die bereits   Wiederauferſtehung gefeiert hai, wird in Bälde zum zweiten 
ßentlichkeit vorſtellen. 3. x- 

zureagieren, als ... Geld zu verdienen. Denn ſeine Haus⸗ 
baltung nebſt Villa fraß allerhand Kapital. 

* 

Was an dem Fall Strecker intereſſiert, ſind nicht dieſe 
kriminalpſychologiichen Pikanterien, auch nicht die Tatſache, 
daß hier einer der „Großkopfeten“ zum Verbrecher geworden 
iſt, jondern allein die ſoziale Seite des Falles. 
Hier hat ſich etwas ereignet, was ſymptomat'ſch geworden iſt 
für das Bürgertum überhaupt. Tagtäglich leſen wir von 
dem Fenſterſprung eines Bankiers, von der Flucht eines 
Notars, dem Verſchwinden eines Induſtriellen, der Unter⸗ 
ſchlagung eines Großkaufmanns — was iſt paſſiert? 
Die Staats⸗ und Kirchenmoral war ſolange brauchbar, wie 
alles ſeinen geordneten Gang ging, der Arme arm, der 
Reiche reich und der liebe Gott ein guter Mann war. Jetzt, 
da die wirtſchaftliche Verelendung alle Schichten ergreift und 
durcheinanderrüttelt, erweiſt ſich die aute Erziehung und 
ſittliche Standhaftigkeik des Bürgertums als ein Trug⸗ 
ſchluß. Es hat nichts, um aus dem Unſinn noch den Sinn 
zut erkennen. Der Kapitalismus und die beſtehende Ge⸗ 
ſellſchaftsordnung ſind ſein Reich — mit ihrem Zuſammen⸗ 
bruch verliert es ſein Fundament. Es gibt nichts, wofür es 
kämpfen kann, woran es glauben kann. Leute, die ſich ihr 
Leben lang nichts haben zuſchulben kommen laſſen. werden 
zu Betrügern und Dieben, ein 70jäbriger Greis, boch⸗ 
angeſehen und gewürdigt, wird zum Brandſtiſter und Ber⸗ 
ſichernngserſchleicher. Wenn es den Proletariern, die 
arbeitslos ſind und hungern, im gleichen Prozentſatz wie 
den Bürgerlichen einfallen würde, die Zuflucht au Ver⸗ 
brechen zu nehmen — ganz Deutſchland beſtände nur noch 
aus Strafcejangenen. Geht es einem Bürger dreckig, 
reſtaniert er oder verzweifelt. Geht es dem Proletarier 
ſchlecht, dann. kämpfter. Für ihn iſt die Welt mit 
dem Zuſammenbruch des Kapitalismus nicht zu Ende. Für 
thn oder für ſeine Kinder fängt einmal binter den Trüm⸗ 
mern des beutigen Staats⸗ und Wirtſchaftsbetriebes das 
Leben erſt an. Und das gibt ihm die Kraft, inmitten einer 
Demoraliſterung und Kataſtrophenſtimmung die Nichtung 
nicht aus dem Auge zu verlieren. H. E. 

  

Noch einmal „Prof. Unrat“! 

in dem Marlene⸗Dietrich⸗Kilm „Der blaue Engel“ ſeine   Wix erfahren, Etabreu, “ 

arbeitet Mann an einer Dramatiſierung des Stoffes. Emil 
Jannings ſoll wiederum für die Darſtellung des Unrat ge⸗ 
wonnen werden. Das Werk gelangt vorausſichtlich am 
Wiener Deutſchen Volkstheater zur Uraufführung. 

„Sprechen Sie Schimpanſiſch?“ 
In Leipäig wurde eine „Geſellſchaft für Tier⸗ und Ur⸗ 
ſprachenforſchung“ gegründet. Mit Hilfe naheliegender 
Wiſſenſchaften ſoll die Grundlage zu der bereits durch 
Geyrg Schwidetzki vorbereiteten neuen Tier⸗ und Ur⸗ 
ſprachenlehre gejunden werden. Die Geſellſchaft gibt als 
erſte Veröffentlichung Schwidetzkis Einführung in ſeine 
Lehre „Sprechen Sie Schimpanſiſch?“ heraus. 

Der erſte Eſperanto⸗Zilm 
Der norwegiſche Hauptmann R. Bugge Paulſens, Präfident der 

Eſperanto⸗Geſellſchaft in Oslo, machte kürzlich die Mitteilung, daß 
man in der nächſten Zeit mit den Aufnahmen zum erſten Eſperanto⸗ 
Tonfilm beginnen werde. Durch ein kleines, noch fertigzuſtellendes 
Wörterbuch ſollen die Zuhörer in die Lage verietzt werden. dem 
Film ohne Schwierigkeit zu folgen. — Aber erſt müßte dann wohl 

  

noch das — taghelle Filmtheater erfunden werden. 

Krebs⸗Tagung in Heidelberg. In Heidelberg findet Ende 
September eine große Tagung des deutſchen Reichsaus⸗ 
ſchuſſes für Krebsbekämpfung gemeinſam mit dem Deutſchen 
Zentralkomitee zur Erforſchung und Bekämpfung des 
Krebſes, und dem Badiſchen Landesverband für Krebsbe⸗ 
kämpfung ſtatt. Außer deutſchen maßgeblichen Fachleuten 
wird u. a. der ſchwediſche Radiologe und Krebsforſcher Prof. 
A. Forſſell in die Diskufſion eingreifen. 

Die Tuberkuloſe als Bühnenproblem. Karl Eredé der 
Verfaſſer von § 218 bat ein neues Bühnenwerk vollendet, in 
dem der Kampf um die Tuberkuloße vom Standpunkt eines 
modernen Forſchers aus dargeſtellt wird. Der Titel des 
Werkes lautet „Die weiße Peſt“. 

Saurierfunde im Harz. In einer Tonkuhle bei Harsleben im 
nördlichen Vorharz ſand man im Ton die Reſte eines Sauriers. 
Man hat gerade in dieſer Gegend des Vorharzes und auch in 
Halberſtadt ſelbſt bereits früher mehrſach Knochenreſte von Pleſio⸗ 
und Dinoſaurier gefunden. Man hofft eine intereſſante Rekonſtruk⸗ 
tion des Urwelttieres vornehmen zu können, wenn auch einzeine 
Teile durch frühere Sprengungen ark beſchädigt wurden.   
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11. Fortſetzung. 

Die Worte fahren dem Franzoſen kalt an die Kehle. Der 
neue Menſchentyp, den das faſchiſtiſche Italien hervorgebracht 
hat — denkt er. Bei jedem Wort, das der Italiener ſprach, 
blickte ihm das Bronzeantlitz des Duce über die Schulter. 
Was iſt aus den Männern des Landes klaſſiſcher Schönheit 
geworden? Objette einer Idce, die „Staat“ heißt? Wille! 
Wille! Der alte Preuße in füdlicher Neufaſſung! War das 
natürliche Wandlung oder nur widernatürliche Züchtung, die 
vielleicht bei der erſten ſtarken Probc verſagte? 

Saint Bricc zieht ſich ganz in Unnahbarkeit zurück. „In 
einer Stunde werden die Pöſfe überſandt ſein.“ 

Flüchtig gleiten zwei Hände in konventionellem Gruß von 
einander ab. 
8 5 Beratungsſaal berichtet Saint Brice den vollzogenen 

ruch. 
Die Stille im Raum iſt unheimlich. Nur das Schnauſen 

des Präſibenten iſt zu hören. 
Humette lätßt ſeine Fauſt ſchwer auf den Tiſch fallen. „Der 

Mann in Rom will den Krieg! In zehn Minuten muß unſer 
Botſchafter Rimbot den Abberufungsbeſehl erhalten!“ Dem 
alten General ſträubt ſich die Haarbürſte von der roten 
Schädelvecke weg. 

„Es ſcheint“, beginnt Saint Brice mit einer Entſchloſſen⸗ 
heit, die Wut und Erbitterung ſchwer verdeckt, „daß Frankreich 
auf eine harte Probe geſtellt wird. Die Ehre und Würde 
Frankreichs fordern 

Vom Quai d.Orſap rauſcht und brandet der dumpſe Ozean 
der Menſchenmaſſen herau7f 

* 

Ein Uhr dreißig nachts ſpähen drei Augenpaare wie Raub⸗ 
tierlichter aus dem „Helios“ zur Küſte Frankreichs hin. Drei 
müde, verbrauchte Geüchter, griſterbleich im Schein der Glüh⸗ 
lampen. 

Der Geſchwindigleitsmeſſer zeigt zweihunderwierzig Kilo⸗ 
meter. Wer aus den Motoren noch mehr herauszuholen wagt, 
zeriprengt ſie in Atome. Wie ein zu Tode Gehrtter oder ein 
zu Tode Hetzender ſtürzt ſich der „Helios“ ver Küſte enigegen. 

Blitzfeuer des Leuchtturms von Lorient! 
Iit etwa Zeit zu verlieren? Vor einer halben Stunde 

ſchleuderte der Eifielturm ſeine Funken bis zu den Sternen 
hinauf: Rom hat in brüsler Form jeinen Parifer Botſchaſier 
abberufen! Warum? Was war inzwiſchen geſchehen? — 
Himmel, Meer und Nachti geben keine Antwort? 

Die höhniſchen Glotzaugen des Leuchirieſen von Lorient 
empfangen den Anſtürmenden. Die Augendeckel, Happen auf, 
klappen nieder! Auf! — zu! — Auft zu! — Das Geßpenſt, 
das jetzt in Eurcpa umgeht, fann nicht Eeshafler lachen! 

Mit EPebenden.-Slügcin übsrbraul.-ber. „Selins-. bru. irr⸗ 
lichternden Zyklopen von Lorient. 

Frautreich! 

XII. 

Aus Hundertiauſend Menſchen, die ſeit Mitternacht den 
Flughafen von Le Bonrget belagern, bricht der Jubel Er 
Aberdonnert den Lärm der Propeller. Voch erblickt kein Auge 
den Helios- In dreihundert Meter Höhe kreiſt er oben in 
der Nacht. Léon Brandt in Frankreich! — dieſcs Bewußtſcin 
reißt alle zu elſtatiſchem Nauich hin. 

Taghell Hiegt vie Erdfläche des Flugfeldes in der Beleuch⸗ 
tung der Scheinwerfer. Plötzlich rauſczt es mit jchweren 
Flügelichlägen crowäris. Ehe noch die Augen die Umriſfe des 
Kieſenvogeks ichtig aufnehimen können, ſchiest er ſchen auf 
dem Fahrgenel über den Boden hin, tut zwei, drei Sprünge. 
Steht unbeweglich in elettrijcher Lichtfülle. 

Bon allen Seiten ſtürzt es in leinen Gruppen beran. 

Brandt in ſchon cus der Kabine geiprungen. Der erſte, 
der ihm die Hand drüct. iſt Inles Bronca. „Goit jei Dauf, 
Brandt!“ In den gewaltigen Druck ſciner Schmiedejäune 
legt er jeint ganze Freude und Freundichait. 

Ménard, Champrelle, General Humette, ein Herr von Be⸗ 
richterſtattern jallen über Sraudt ber, bolen Larcaue und 
Prounant aus dem „Helivps“ herans. Die Zeitungslenit 
balten Köpie und Aotizbucher gezückt. Die Fragen bageln 

ie Geſchoße auf die Flieger. Im Srurmſchritt lanien die 
Reporter binter Brandt her. der auf die wartenden Kra 
wagen zueilt Brandt hbal weder Luſt noch Zeit. mühige 
Fragen zu brantworten, ihm selbſt brennen hundert Fragen 
in der Bruſt. Zudem raſt der Orkan der Begeiſterung., Das 
kein Wort zu verſtehen iſt. 

Die Kraftmagen knattern bavvn. Im erſten ſißt Brundt 
mit Bronca. Menard und Champelle, im zweiten folden 
Larpane und Pronfſant mit dem Kriensminißter und dem 
Polizeipraäßdenten von Paris. 

-Crsahlt!? Brouca! Menard! In Eurppa irrgnnig ge⸗ 
worden?“ Mtenard rerdei ohne Unterbrechnng. Berichzet 
Punlt fär Punkt. Charmpelle wirſt ab and zn eint Ergän⸗ 
änng daänritten Bronca, obwohl er den Hergang der Er⸗ 
Lignine genan fennt, horcht mii vorgräütredttem Schänel. feine 
Miele Verahrung eimen mnineren Sentakt mit ben Frcuns 
Lertelen.8 einen innigeren Kontakt mit den Fr 

Unbeweglich bört Branbt zu. Die Deckenbirse Beßruhet 
die Stirnnarbr. Lie das von Sonne urd Srzs gcbranmiz 
Sciicht noch überröket Die Sirven enden in herb uſfanmnen- 
gezogenen Mamdwinfeln. 

Den Anuivs voreus rennt Hie Nuchricht der Sambang. Den Maßen am Buni 2 Drlav K „e Muslid 2rsellager. 
keiner mein Eoher- 

Im Arxbritszunmer ftebt Saint Bricr, Borcht zuü ben Fen⸗ 
Rern hiu. Branfen exfällt Sie Nachi. Brundtkz- Seen 
Sranai! In mäihtigen Seilen ſchaamen die Auit gegen bie 
Außemmanern. Saimi Bricr bebt den Borhang. Er Scßt 

——— Msses 8 Srcnßrt.—. Pranstis Es in 
—— e Branst: Baunsa, in Des 

Salint Brirr Ertit zuräck. Der Keiſe Wupf Hegt mäse 

Er eieeeng Ee nerier, Laig 358 günmrr. Er W Een 
uen der sranfabrt Heirnkebreuden 
empianaen 
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leinen Sinn. In großen Schritten iſt er den anderen voruus 
die Treppe hinangeeilt, — 

Dann ſtehen ſich Miniſterpräſdent und Außenminiſter 
ohne Zuhörer im Arbeitszimmer negenüber. 

„Ich bin glücklich, Sie wieder in Frankreich zu wiſſen“, 
ſant Saint Vrice, indem er Brandts Hände ergreift. „Ich 
bedaure tief die ernſten Umſtände unſeres Wiederſehens.“ 

Brandt ſchweigt. Er öffnet den Lederrock, fährt mehrmals 
mit den gebräunten Häuden durch das wirre Haar, in dem 
noch der Geruch des Meeres und der Nachtluft hängt, ver⸗ 
miſcht mit Gerüchen von Oel, Leder und Benzin. 

„Ernite Umſtände, jawohl. Verdächtig ernit“, erwibert 
er endlich. „Ich betrachte mich von dieiem Augenblick an 
wieder als verantwortlicher Außenminiſter.“ Er ſieht Saint 
Brice mit ſeinen Falkenaugen an. 

Der andere nickt. „Wenn Sie nicht zu ermüdet ſind von 
den unerhörten Anſtrengungen, die Ihnen in den letzten 
Tagen zugemutet wurden, dann kann ich Ihnen die Geſchäfte 
ſofort übergeben.“ 

Ich füble mich ziemlich friſch“, antwortet Brandt. Parſe. 
„Als ich vor achtzig Stunden abflog, ſchien der Frieden 
Trankreichs geſichert, heute erinnert es mich an ein Schiff in 
Seenot. 

Sbwobl die Worte obne Schärfe gefallen ſind, empfindet 
ſie Saint Brice wie eine Einleitung zu vorbereitetem An⸗ 
ariff. Aber er bat ſich in der Gewalt, er iſt entſchloſſen, Un⸗ 
duldfamkeit mit veröpppelter Liebenswürdigkeit zu parieren. 
„Erlauben Sie, verebrter Herr Brandt, daß ich Sie mit allen 
Einzelheiten bekanntmache.“ K 

    

  

  

Der erßße it Inles Bronca: Gott jei Dank. Brandtt“ 

Menard und Cbampene kaben mich in großen Zügen 
ſchon wührend der Herfabrt injormiert“, entgegnet Brandt, 
mährend er obne weiteres den gewuhnten Plass am Arbeits⸗ 
tiſch einnimmt. -Im Augcnblick kommt es wohl auch 
weniger anf Einselbeiten an als auf die Geinunng. mit der 
dem nnerbsrten Fall zn Seibe gerückt werden muß. Es 
riccht verdächtig nach Kataſtrophe“ Brandt bai ohne Un⸗ 
frenndlichkeit geforechen, gleichſam nur feßnellend. 

Saint Brice wirit nuter ſeinen müdben, etwas perab⸗ 
bangenden Lidern einen ſtarren Blick auf Sen Kollegen. 
⸗Sie erlauben.- lächelr cr. „daß ich Ihren fillen Vormurf 
ichweigend überbört.“ Hnnabbare Kühle geht plötlich von 
dem alten Ariünfraten aus. „Laffen Sie mich bitte in 
chronologiicher Keihenjolge berichten“ 

Er bat auf der anberen Seite des Tiiches Plat3z genom⸗ 
men. Sĩe an einem alänzenden Plädoner jetzt er ſeine Rede 
an. DSer kann. Wie hicier flnge Taktiker, in wen gen Säsen 
Has Geſcheben der lesien Tade in folcher Plaſtik aufbauen?       

%% V CO 
Brandt lächelt kaum merklich. „Sagen wir lieber: von 

einer gewiſſen Intereſſenpolitik.“ — ů 

„Die dem ganzen Volk zugute kommt!“ wirft der Greis 
energiſch ein. — ů ů 

Brandt zuckt die Achſel. „Die Maſſen aller Völker jfor⸗ 
dern nur das eine. nted s ihnen nicht der Boden unter 
den Füßen unterhöhlt wird. — 

Saint Brice ſieht mißtrauiſch in das ruhige Geſicht des 
Kollegen. „Sie würden ſich alſo auch nicht ſcheuen, unſeren 
ſüdſlawiſchen Bundesgenoßen preiszugeben?“ ſpricht er vor⸗ 

jichtig. 
0 Wichtig, der ſüdflawiſche Bundesgenoßßſe! Sie kennen ja 

meine Begeiſterung für Militärbündniße!“ Der Hohn 
ſchwingt durch ſeine Worte. „Ich habe vor achtundvierzig 
Stunden durch unſeren Geſandten in Belarad erklären 
laſſen, daß Frankreich keinen Finger rührt, wenn Politik 
zum Abenteuer wird. Ich erſehe allerdings zu meiner maß⸗ 
loſen Ueberraſchung aus den Akten bier, dan von Paris aus 
das Belgrader Feuer fröhlich angeblaſen wurde.“ ů ů 

Saint Brice trommelt die Fingerſpitzen gegeneinander. 
„Ich führe unſere bewährte Politik fort, die nicht untätig 
zuſiebt, daß der Italiener ſeine Machtſphäre erweitert. Al⸗ 
banien darf niemals römiſche Kolonie werden!“ 

Brandt kreuzt die Arme vor der Bruſt. „Mit welchem 
Recht wollen Sie das verhindern? Die albaniſche Regie⸗ 
rung erlaubt die italieniſche Anſüedlung, bitte! Hat Frank⸗ 
reich je moraliſche Bedenken gehabt, in Afrika und anderen 
Zonen fette Kolonien einzuſtecken, häufig genug gegen den 
Willen der Eingeborenen, oft auch mit Gewalt?“ 

Der Miniſterpräſident kräuſelt ironiſch die Lippen: „Sie 
verfechten Capponis Sache mit einem Freimut, der mich 
überraſcht!“ 

„Ich bemühe mich nur, die im Privatverkehr üblichen 
Grundſätze von Moral auch in der Politik zur Anwendung 
zu bringen. Soll etwa wegen einiger Ungezogenbeiten des 
Balkans ganz Europa ein Schuttkaufen werden? Denn 
ſoweit ſind wir unhezu! Jawohl, Baron, wir wollen keine 
Coué⸗Methoden anwenden und uns anlügen: O, es geht 
uns gut, morgen wird es uns noch beßer geheu! — Bitte, 
Barvn. morgen kann Ihnen Herr Capponi Schlachtfelder 
jervieren!“ 

Der Greis reibt die Fingerſpitzen immer erregter gegen⸗ 
einander. Unerträglich, dieſer brutale Ton! Aber der Mann 
bedeutet eine Macht, man kann nicht nach Geſchmack mit 
ihm brechen. — Saint Brice geht plöslich zu veränderter 
Taktit u Er legt ſeine Hand vertraulich auf Brandts 
Arm. „Seien Sie verſichert, verehrter Herr Brandt, daß 
wir keinen Krieg haben werden. Capponi blufft. Es iſt 
ein beiberſeitiges Meſſen moraliſcher Kräfte. Sie haſſen duch 
wie ich dieſen faſchiſtiſchen Diktator, nicht wahr?, der GE 
Völker in den Zufland mittelalterlichen Denkens zurück⸗ 
jühren möchte, in das Herrenzeitalter, in der Gewalt 
dominiert und der Schwache um Gnade fleht. Auf Ihren 
Fahnen, Herr Brandt, ſteht: Vorherrichaft des Geiſtes! lind 
jeßt jollen wir zitternde Anie bekommen, weil der Italiener 
ſeine arobe Fauſt über die Grenze ſtreckt? Kein Franzoſe 
erwartet. daß Sie, gerade Sie, vor einer Gewaltgebärde 
zurückſchrecken! Wir wollen nicht den Krieg, ſondern bie 
MRiederlage der Gewalt. Sie und ich — wir haben letzten 
Endes gemeinſame Ziel Ja oder nein!“ Warm, faſt 
berözlich blickt der Siebzigjährige in die granitgrauen Augen 
des Vierzigjährigen. 
Brandt ſiebt an ihm vorbei. So hart und unduldſam 
jonit jeine Art iſt. gegen Worte, die aus Wärme und Herz⸗ 
lichkeit kommen. füblt er ſich weniger gewappnet. „Sie ſind 
in einem böſen Irrtum befangen, lieber Baron,“ ſagt er 
freundlich, „Capponi ergibt ſich nicht! Eher rennt er mit 
der Stirn gegen eine Felswand. Die Dinge ſind ſchon zu 
weit vorgeſchritten. Capponi kämpft ſchon um Throne und 
Preſtige 

„Und wir nicht?“ 
„Wenn Capponi vom Machtrauſch befeſſen iſt, ſoll deshalb 

ein Erdteil hochgehen? Wenn ein Mann mit verdunkelter Lei⸗ 
denſchaft in den Strom ſpringt, ſollen wir ihm den Geſallen 
tun, iher in ſelbſtmörderiſcher Abſicht nachzufpringen? Nichts, 
nichts kann ſo furchtbar ſein wie der nächſte Krieg! Es bedarf 
keiner Phantafie, ſich die Hölle auszumalen. her mochten 
Kriege Opfer iein, die ein Voll tragen mußte. Der kommende 
Krieg iſt Irszſinni Anarchie und Auflöfung! Keine ultima 
ratio mehr, ſondern legitimiertes Verbrechen, letzter Triumph 
der Matexie über den Geiſt! Der letzte Welikrieg hat uns noch 
einmal aus ſeinen Klauen gelaſſen, wir leiden heute noch an 
ſeinen Verſtümmelungen, das nächſte Mal werden wir aufge⸗ 
freſſen! Iſt das dann noch Opfer? Iſt es Sinn der Staatskunſt, 
das eigene Volk zu zertrümmern? 
Saint Brice nickt in tiefen Gedanken. „Und trotzdem muß 

ein Voll bereit ſein, für Ehre und Freiheit das letzie Blutopfer 
3u bringen ... ſagt er mehr fragend als behauptend. 
„Für wen denn das Blutopfers Für die ſiechen Volks reſte, 

die das LSand dann noch trüge? Völter haben für ihre Ehre 
und Freiheit zu leben, nicht ſinnlos zu verrecken! Baron, wer 
bereitet denn VBölkerichickſale? Doch wir ſogenannten Staats⸗ 
männer! Mit unfern Gehirnmuskeln, mit unſerer Herzenskraft 
oder unjerer Unjähigreit⸗ Syllen Völker wie bisher abhängig 
ſein vom guien vder ichlechten Griff ihrer Miniſter? Die Zei⸗ 
ten, lieber Barvn, wo Völker noch willig waren, für Mißgꝛiffe 
ibrer hohen Herren auf Schlachtfeldern zu verbluten, ſind vor⸗ 
bei!“ Brandt tritt dicht an den Seſſel des Miniſterpräſidenten 
heran und legt beide Hände auf die Schultern des Geißhaari⸗ 
gen Warr und hinreißend redet jetzt ſein Asketenmund: „Ver⸗ 
zeihen Sie meine Schroſſheit. Baron, aber unſere Sprache muß 
Har und Bart ſein, denn die Situation iſt hart und mitleidlos. 
Vaben uber unih litzt in der Sackgaſſe. Sie wollen nicht zurück, 

aber auch nicht die Gewifſenlofigkeit, den Weg bis zur 
he zu gehen. Vor der Tür Ihres Kabinetts hockt 

    

  

  

    

   

  

ſchon mii hohlen Augen der Krieg. Frankreich rommt jchwexlich 
Augerupft aus ſo Lage heraus. Der Gedante, Ihrem Volk eine moraliſche Kiederlage heimzubringen, iſt Ihnen unerträg⸗ lich, ich kami das verſtehen. Ich mache Ihnen einen Vorſchlag, 
Baron. .- Er beugt ſich noch näher zu Saint Brice her⸗ 
Siet Sti Süe ſich wicht Steten Si vabmil Ahren 

Bitte, erregen Sie E en Sie ab mit Ihrem Lobinett. will Ihnen erſparen, angeſichts der Gegner eine 
50 vorzunehmen. Ueberlaſſen Sie mir den Rück⸗ 

zug! Meine Scheiltern ſind breit und robuft genng, chauvi⸗ nfiliſche Anpöbelei zu tragen. Ich nehme auch gelaſſen das 
1 Grinſen des Herrn Capponi auf meinen Kücken, 

denn ich Weiß, daß dann für Frankreich und Europa mehr 
getan haben werbe die, denen der Krieg eine ultima ratio 
EWen. 

— SFortſetzung folgt)/ 

 



     
200 Vereine mehr 

Bunvesvorſtandsſitzung des Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbundes 

E. B. am 30. Anguft in Leipzig 

ů Der der Sitzung vorgelegene Geſchäftsbericht ergibt, daß im 
Arbeiter⸗Turnverlag wie in der Bundesverwaltung durch ſiarke 

Einſparungen trotz der ſchlimmen Kriſenzeit bisher noch ein 

den Umſtänden nach ſehr befriedigender Abſchluß zu verzeichnen 
iſt. Der Zeitungsvertrieb hat wenig gelitten. Die Frage der 

Herausgabe einer Bundesſußball⸗Jeitung zum neuen Jahre 
ſoll ernſtlich geprüft werden. Organijatoriſch betrachtet hat der 

Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportbund in dieſem Jahre um 200 

Vereine zugenommen. In den beiden öſterreichiſchen Krei⸗ 

jen, die dem Bunde angegliedert ſind, ſind ſtarke Beſtrebungen 

für engſte Zuſammenſchließung im Gange. Die „Rechtsſragen“ 

im Bunde geben den linken „Freunden“ oft Gelegenheit, ihre 

Märchenſammlung ſtark zu bereichern. So behauptet eines 

ihrer Flugblätter, dem Bunv würden die Prozeſſe gegen die 

Oppoſition 74 Millionen Mark koſten, die die Bundesmit⸗ 

glieder bezahlen müßten. Der Zweck der Verbreitung dieſer 

Lüge iſt offenſichtlich, die Mitglieder des Bundes ſollen rebel⸗ 

liſch gemacht werden. Der Bund hat gezwungenermaßen 137 

Prozeſſe führen müſien, wegen Erhaltung der Sportſtätten 

ſeiner Vereine, wegen Reinhaltung ſeines Namens uſw—⸗ Sechs 

Siebentel dieſer Prozeſſe ſind zu ſeinen Gunſten eutſchieden. 

Die anderen laufen zum größten Teil noch. Jammerſchade um 

das Geld und die unglaublichen Arbeitsopfer des Proletariats 

in gegenſeitigen Kämpfen. Nur die wahre Einheit kann dem 

abhelfen. Wer ſie ſtört, ſollte ſich in tieſſter Seele ſchämen und 

nicht darüber frohlocken. 

Der Leiter der Arbeiter⸗Turn⸗ und Sportſchule Benedix 

berichtete dbem Bundesvorſtand über die Verhandlungen des 

Techniſchen Zentralausſchuſſes und legte die Liſte der für das 

Jahr 1932 vorgefehenen Lehrgänge vor, die genehmigt wurde. 

Den Abſchluß der Bundesvorſtandsſitzung füllte ein Ueberblick 

über das 2. Arbeiler⸗Olympia in Wien aus, der noch einmal 

das Feſt in ſeiner vollen Größe erſcheinen ließ. 

Der techniſche Voranſchlag für 1932 

wurde in einer bedeutſamen Tagung des techniſchen Zentral⸗ 

ausſchuſſes am 28. und 29. Anguſt 103t feſtgelegt. An erſter 

Etelle ſtanden die 1932 auszuſchreibenden Lehrgänge der Ar⸗ 

beiter⸗Turn⸗ und ⸗Sportſchule. Angeſichts der ſchweren, 

wirtſchaftlichen Notlage konnte keine Erhöhung der Lehr⸗ 

tätigkeit vorgenommen werden. Man legte daher die Zahl 

der im Jahre 1991 durchgeführten Lehrgänge auch für 1932 

wieder feſt. Ausſchreibung erfſolat in der Bundespreſſe. Als 

beſondere Bundesveranſtaltung wurde beſchloſſen, am 8. Mai 

1932 einen allgemeinen Werbelauftag aller 

Bundesſparten und am 4. September 1932 ein Bundes⸗ 

alterstreffen durchzuführen. Die⸗ Turnſparte wird am 

17. April wieder eine allgemeine Vorturner⸗ 

prüfung veranſtalten. Die 1931 erſtmalig als Bundes⸗ 

aufgabe durchgeführte Vorturnerprüfung brachte als Ergeb⸗ 

nis 3844 neue Vorturner. Einen ſehr breiten Raum nahm 

die Durchberatung eines Arbeitsvorſchlags für Kreis⸗ und 

Bezirkstechnikertagungen für 1932 ein. 

MNeben einführenden Vorträgen wurde in überzeugender. 

Weiſe durch praktiſcthe Beiſpiele Klärung geſchaffen ürber⸗ 

vorbereitende und angewandte Uebungen aller Sparten. 

Das Ergebnis wird in einem Merkblatt niedergelegt. 
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Der Raſenſportverein „Hauſa“ hielt kürzlich ſeine Mik⸗ 
gliederverſammlung ab. Der Vorſtand erſtattete Bericht 

über die erfolgte Werbeaktion. Während des letzten Halb⸗ 

jahres konnten ca. 30 Senidren⸗ und 40 Junioren⸗Mit⸗ 

glieder aufgenommen werden, 'ſo daß der Mitgliederbeſtand 

zur Zeit ca. 140 beträgt. Dann folgte der Bericht des Fuß⸗ 

ballausſchuſſes. Sehr reichlich hatte der F.A. die Mann⸗ 

ſchaften beſchäftigen können, demnächſt plant der Ausſchuß 

die Aufſtellung einer 4. Seniorenmannſchaft. Sehr inter⸗ 

effant waren die Berichte des Leichtathletik⸗Ausſchuſſes, über 

den ſtattgefundenen Dreikampf der alten Herren. und die 

Jugendkämpfe. Beſonders bei den Jugendmitgliedern iſt 

tüchtiger Nachwuchs vorhanden. Am Sonnabend, dem 12. 

September, feiert der Verein ſein 11. Stiftungsfeſt in den 

Räumen der Loge Eugenia, Krebsmarkt. 

  

   

    

     verabſchiedete ſie Rank. „Heute abend kön⸗ u 

treffen, ich habe mich mit einer früheren Schulfreundin ver⸗ 

102 aber übermorgen abend um ſieben Uhr kommft bdu, 
'a?⸗ 

„Ich komme ſchon, Käthe. Ich muß mir doch mindeſtens 

einmal das Zimmer anſehen. Zeit habe ich auch, denn den 

Taa darauf habe ich dienſtfrei.“ 

SAlſo, Servus dann!“ — 

Fetzt ging Käthe nach Hauſe. Ihrer Mutter mußte es in⸗ 

zwiſchen aufgefallen ſein, daß ſie ſeit geſtern mittag nicht mehr 

in der Wohnung war. Sie fragte auch gleich: „Du warſt heute 

nacht, nicht zu Hauſe! Was foll das heißen? Wo warſt du 

denn? 
Auch jetzt mußte die kingierte Schulfreundin herhalten, die 

Käthe angeblich geſtern getroffen und bei der ſie auch die Nacht 

verbracht habe. Und ſie log kühn weiter: „Auch für heute abend 

haben wir uns verabredet, du haſt doch nichts dagegen, Mutter! 

Ich habe ja ſonſt niemanden, wenn du im Dienſt biſt.“ 

„Aber du kannſt ja deine Freundin mal mit her zu uns 

bringen“, wandte Frau Angermeyer ein. 

Und da Käthe einmal im Flunkern drin war, ſagte fie: 

„Ich habe ſie bereits eingeladen, ſie will uns die nächſte Woche 

beſuchen, wenn du einmal zu Hauſe biſt. — 

Damit war Frau Angermeyer zunächſt beruhigt. Als aber 

Käthe auch die folgende Nacht nicht nach Haufe kam, nahm ſie 

ſich vor, der Sache nachzugehen. 
Käthe ſchlivderte jetzt in ein gefährliches Abenteuerleben 

Wuie Und nahm dabei immer weniger Kückſicht auf ihre 

tutter. 
Zu der mit Kank verabredeten Zeit ſaß ſie in dem von 

Kirtſchek gemieteten Zimmer in der Müllerſtraße. Sie hatte 

einen Pyjama an, den ihr Kirtſchel kurz vor jeiner Abreije ge⸗ 

kauft hatte und lag, Zigareiten rauchend, auf dem Divan. 

Kurz vor acht Uhr kam Rank. Sein Blick blieb erſt auf 

Käthe haften und dann ſah er ſich in dem Zimmer um „Schön 

iſt es Hierl⸗ ſagte er, noch immer in der Mitte des Zimmers 

ehend. 
K beKomm, ſetze dich zu mir her“, ſagte ſie, indem ſie⸗ ſich lang 

ausſtreckte. Wie es jo ihre Art war, faßte ſie Rank bei den 

Haaren und zog ihn ſanit ganz dicht an ſich. Sie überhäufte 

ihn mit einer Flut von Liebkoſungen, daß er in einen wahren 

Taumel geriet. Die Stunden verflogen im Nu und als der 

Morgen grauie, lag Rank in tiefem Schlaf neben Käüthe. 

Es war acht Uhr morgens, als er die Augen aufſchlug⸗ Ver⸗ 

wundert blickte er erſt um ſich, bis ihm bewußt wurde, daß er 

ſich nicht zu Haufe, ſondern bei Käthe beiand. Mit einem Satz 

iprang er aus dem Bett. Nun wachte auch Käthe auf. 

„Es iſt ſchon Tagl“ ſagte ſie, wobei ſie 55 wohlig unter der 

Decke reckte und ſtreckte. „Du wirſt jetzt heimsehen müſſen, 

Franz! ů — 
Rank war es, als hätte er einen rieſigen Katzenjammer.   

Hein Müller boxt in Berlin 
Für den neuen Titelkampf um die Europameiſterſchaft im 

Schwergewicht zwiſchen dem Verteidiger Hein Müller und 

dem ſkandinaviſchen Herausforderer Otto von Porath, der 

bis zum 26. Dezember ausgetragen werden muß, liegen 

bereits drei günſtige Angebote vor. Das erſte machte der 

bekannte Veranſtalter Jeff Dickſon, der. dem Kölner 15 000 
Kronen für einen Kampf in Oslo angeboten hatte. Nun⸗ 

mehr bemüht ſich auch eine norwegiſche Zeitung, dieſen Kampf 

für Oslo zu erhalten. Wenn auch dieſe beiden Angebote 

finanziell für Hein Müller recht günſtis ſind, ſo dürfte ſich 

der Guropameiſter für eine deutſche Kampfſtätte entſcheiden, 

da er hier den Vorteil des einheimiſchen Publikums hat. 
esee- e-e-ee- 

Weltrekordverſuch von MNurmi 

  

Paovo Nurmi, 

der ſchnellſte Lungſtreckenläufer der Welt, wird am kom⸗ 
menden Sonntag beim Internationalen Sportfeſt des 

S. C. C. den Berlinern ſein Können zeigen. Er will ver⸗ 

ſuchen, auf der 10 000⸗Meter⸗Strecke eine neue Rekordzeit 
zu erzielen. 

eeseeee-eeeee- 

Dempſen ſiegt wieder 
Der frühere „mankiller“ Jack Demßſeh,-ſetzte ſeine Schau⸗ 

lämpfe in Portland (Dregon) fort, wo ihm u. a. der bebannte 

Schwergewichtler Leo Lomſti gegenübertreten ſollte. Nachdem 

Dempfey zwei Gegner ſchon in der erſten Runde erlodigt hatte, zog 

es jedoch Lomſti vor, ſich zurückzuziehen und überließ es Dempfey, 

ſich ein neues Opfer für einen k. o. zu ſuchen. Obwohl der Exwelt⸗ 

meiſter durch den Tod ſeines Bruders Barney Harriſon, wie 

Dempſeys richtiger Name lautet, in Trauer veyeetzt worden war, 

lam er in Portland ſeinen Verpflichtungen nach und zeigte ſeinen 

ungebrochenen Kampfgeiſt. 
  

Deutſcher Boxſien in Amerika. Der Siuttgarter Schwergewichtler 

Ernſt Gühring krat am Montag im Rahmenprogramm einer Box⸗ 

veranſtaltung im Madijon Square Garden in Neuvorkt auf. Der 

Deutſche beſiegte nach großer Ueberlegenheit den Irländer Pat 

Redmont in einem Achtrundenkampf nach Punkten. Das Haupt⸗ 

treffen gewann der amerikaniſche Schwergewichtler deutſcher Ab⸗ 

ſtammung Ernie Schaaf, der den rieſigen Argentinier Vittorio 

Campolo in der 7. Runde für die Zeit zu Boden ſchlug. 

Jetzt nach Hauſe gehen! Seine Frau würde ſicher nicht mehr 

ſchweigen, der offene Konflitt war da. Aber das iſt alles gleich, 

dachte Rank jetzt, einmal muß die Sache ausgetragen werden. 

Lift würde ja glücklicherweiſe im Büro fein — und Wally ver⸗ 

ſtand von all dem nichts. Jetzt galt es, ganz ofſen mit der Frau 

zu ſprechen. 
Kathe beobachtete Rank, wie er ſich anzog. „Franzl Du ſagſt 

ja gar nichts!“ ů 
Rank knöpfte ſeine Weſte zu und kämmte die zerzauſten 

Haare. Dabei ſagte er: „So einerlei iſt mir gerade nicht. Wenn 

ich jetzt nach Hauſe komme, wird es großen Krach geben.“ 

„Kommſt du heute nochmals zu mir? Heute abend vielleicht. 

Ich muß ja auch nach Hauſe zu meiner Mutter. Du mußt es 

mir verſprechen, daß du heute abend wieder hierhier kommſt! 

Ich will wiſſen, was deine Frau geſagt hat!“ 

Rank verſprach, zu kommen. Eiligſt hatte er ſich angezogen. 

und nun ſtand er auf der Straße. Die Luft war ſchon recht 

kalt, es fröſtelte ihn. Er ging zu Fuß. Je näher er ſeiner Woh⸗ 

nung kam, deſto langſamer wurden ſeine Schritte. Wie ein 

Spaziergänger ſchlenderte er dahin. Aber er kam immer näher. 

Jetzt ſah er ſchon das Haus. Nun ging er die Treppe hinauf 

und jetzt vrückte er auf die Glocke. Einmal kurz, wie immer. Er 

fle Gent höchſte geſpannt Wie wird ſie ausſehen, was wird 

agen 
st hörte er Kinderſchritte. Wally öffnete ihm. Das kleine 

lich ſchmn machte ein ſo ernſtes Geſicht, daß es Rank falt körper⸗ 

i⸗ terzte. 
„Wo ift Mamas“ fragte er. 
„Mama weint“, ſagte Wally leiſe. 
Rank hing Hut und Mantel an den Garderobenſtänder. 

Dann ging er in die Küche. Bei ſeinem Eintritt raffte ſie ſich 

zuſfammen, trocknete die letzten Tränen aus den Augen und 

ſtand vom Stuhl auf. 7 

Rank erſchrak. Seine Frau hatte ganz verweinte Augen 

und ſie war in dieſer Nacht um Jahre älter geworden. Schwei⸗ 

gend ſtand er vor ihr. 
Da ſah ſie ihn mit einem Blick tiefſter Verachtung an und 

ſagte mit gepreßter Stimme und unter größter Anſtrengung⸗ 

„Run, wann packſt du endlich aus mit deinen Lügen! Was für 

eine Ausrede haßt du wieder für dein Ausbleiben heute nas t? 

Du.. du .. .“ Sie konnte nicht weiterreden und ließ ſich 

ſchluchzend auf den Stuhl nieder. Auch die kleine Wallp fins 
an zu weinen. Ihre Mutter nahm ſie auf den Schoß und barg 

den blonden Kinderkopf an ihrer Bruſt⸗ 
Nun iſt es alſo ſoweit, dachte Rank, und als ſeine Frau auf⸗ 

hörle zu ſchluchzen, ſagte er mit erzwungener Ruhe: Ich wil 
ja gar keine Ausrede gebrauchen. Ich war heute⸗ nacht nicht zu 

Hauſe. Gut! Du wirit dir denken können, wo ich war, ich 

brauche es dir nicht erſt zu ſagen. Aber nicht, daß du auf einen 

micen Verdacht kommſt, bei der Frau Angermeyer war ich 
nicht. 

Deutſchland im Ningen unerreicht 
Die beutſchen Schwerathleten in, internatlonaler Bewerkung 

An den Aheraßhteuiſchen Wetttämpfen beim 2. Arbeiter⸗ 
Olympia in Wien beteiligten ſich Finnland, Lettland, Eſtland, 

Norwegen, Ungarn, Frankreich, Belgien, Tſchechoſlowakei, 

Prag und Auſſig, Schweiz, Oeſterreich und Deutſchland. Ins⸗ 

Leicein 11 Länder mit 12 Verbänden. Noch in keinem Falle iſt 

̃el einem Olympia die techniſche Entwicklung ver Wetlkämpfer 

10 ins Auge gefallen wie gerade in Wien. Die deutſche Mann⸗ 

ſchaft hat ſich ausgezeichnet geſchlagen, nur im Gewichtheben 

konnte ſie ſich gegenüber den gewaltigen Leiſtungen der Heſter⸗ 

reicher nicht plazieren, Wwen Pſe Mn nicht an erſter und zweiter 

Stelle. Trotzdem ſind aber die Allgemeinerfolge des deutſchen 

Arbetter⸗Athletenbundes fehr groß. Bei den olympiſchen Wett⸗ 

kämpfen belegten die deutſchen. Schwerathleten folgende, Plätze: 

Im Ringen vier erſie, einen zweiten, einen dritten; Gewicht⸗ 

Zeben: zwei dritte; Boxen: vier erſte, fünf zweite, drei dritte; 

in⸗Jitſu: zwei erſte, vier zweite. Im Länderkampf im Rin⸗ 

gen ſiegte Deutſchland gegen Finnland 95, gegen Auſſig 

14: 0, gegen Oeſterreich 10:4. Deutſchland gewann mit 0 

Fehlerpunkten den Geſamtlänverkampf im Ringen. Außerdem 

belegte Deutſchland in der Muſterriegenarbeit mit. Rund⸗ 

gewichten zu 25 Pfund den erſten Platz. Auch die Rahmen⸗ 

wettkämpfe der Jugend⸗ und Altersklaſſen in Wien brachten 

gute Erfolge. Gewichtheben: einen erſten, zwei zweite, vier 

dritte Plätze. Ringen: vier erſte, vier zweite und fünf; dritte. 

Insgeſamt belegten die deutſchen Schwerathleien 17 erſte, 

16 zweite und 15 dritte Plätze. 

  

Muc Ben Hur für Pardubitz gemeldet 

Für die bekannte Pardubitzer Steeple Chaſce, die am 4. Ok⸗ 

tober gelaufen wird und die bereits fünfmal oſtpreußiſche Pferde in 

der Nachkriegszeit als Sieger, darunter Vogler und Ben Dur, ſah, 

iſt in dieſem Jahr nur die Meldung von Schwandts Oſtpreußen 

en Hur erfobgt. Außerdem hat der oſtpreußiſche Rennreiter 

und Rennpferdebeſitzer Paul Gilde ſeinen Vollblüter Fafner ge⸗ 

meldet. Graf zu Solms Harzburgerin und Nünniughoſfs Vogler 

wurden wegen der zu hohen Unkoſten die eine ſolche Expedition 

verurſacht, nicht genannt. Schaͤrfetters Badewanne iſt leider zu⸗ 

ſammengebrochen. Ob Ben Hur und Fafner ihre Nennungen er⸗ 

füllen werden, häugt noch von den Erfolgen dieſer Pferde in Tra⸗ 
kehnen ab. 

  

Internationaler Boxring 

In amerikaniſchen Ringen gab es am Mittwochabend 
wieder Schwergewichtskämpfe von größerer Bedeutung. In 
Philadelphia ſchlug der ſrüherer Weltmeiſter Tommp 
Longhran ſeinen um 10 Pfund ſchwereren Landsmann Jack 
Groß über 10 Runden nach Punkten, während in Neuyork 
King Levinſki mit dem Boſtoͤner O'Kelly nur ein Unent⸗ 
ſchieden erreichte. 

Die Dortmunder Weſtfalenhalle hat ſchon jetzt drei große 
Boxtermine feſtgelegt. Nach der Premiere am 11. Oktober 
mit der Weltergewichtsklaſſe als Hauptnummer mit Eder⸗ 
Beſſelmann ſoll 14 Tage ſpäter, am 25. Oktober, der Amateur⸗ 
länderkampf Deutſchland gegen Dänemark ſtattfinden. Für 

den 8. November iſt abermals ein Profeſſional⸗Großkampftag 
vorgeſehen, bei dem Eurvpameiſter Piſtulla erſtmalig, in 
Dortmund auftritt. Sein Geguer wird ein auter inter⸗ 
nationaler Mann ſein. 

  

  

Dentſche Polizeimeiſterſchaften abgeſagt. Mit Rückſicht auf 
dic ſchlechte Finanzlage des Staates hat das Miniſterium 
des Inneren durch Runderlaß den ſtaatlichen Polizeibehörden 
mitgeteilt, daß die in dieſem Jahre geplanten Deutſchen 
Polizeimeiſterſchaften nicht ſtattfinden können. 

————— 

Am Senntasg 
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Harten im Vowerkauf besorgen! 
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   „Denkſt du denn, daß ich das no⸗ mnger ſo mitmache? Ein 
ſolches Leben führe ich mit dir nicht länger weiter. Schämſt du 
dich denn gar nicht vor deinen Kindern!“ 

„Du biſt ſchuld, daß es ſoweit gekommen iſt“, wehrte ſich 

Rank. „Ich habe mich mit dir ausſprechen wollen und ich habe 

geglaubt, daß zwiſchen uns alles wieder in Ordnung kommen 
könnte, aber du haſt kein Verſtändnis dafür aufgebracht. Und 

jetzt willft du mir Vorwürfe machen? 

„Ich bin an allem ſchuld, natürlich ich! Du ziebſt mit 

anderen Weibern herum und ich bin ſchuld daran. Geh mir 

aus den Augen, daß ich dich nicht mehr ſehen muß!“ 

„Ganz wie du es wünſcheſt“, ſagte Rank kühl. Dann aging 

er hinaus, zog ſeinen Mantel an, ſetzte ſeinen Hut auf und 

ging fort. Wo ſollte er nun hingehen? 

Drei Häuſer weiter war eine, Wirtſchaft. Er ging hinein. 

Der Wirt grüßte ihn ſehr freundlich: „Grüß Gott, Herr Rank! 

Daß an auch wieder einmal zu uns kommen!“ 

ank zwang ſich zu einem harmloſen Lächeln und ſagte: 

„Ich habe heute dienſtfrei und Durſt habe ich auch, na und da 

will ich halt auch bei Ihnen wieder mal eine Maß trinken.“ 

Eine flotte Kellnerin erſchien mit dem gefüllten Krug und 

ſtellte ihn vor Rank auf den Tiſch. Er war augenblicklich der 

einzige Gaſt, ſo daß ſich die Kellnerin neben ihn ſetzte und ein 

Geſpräch mit ihm anfing. Haftig trank er immer. wieder. Mit 

der Zeit kamen mehr Gäſie, und ſchließlich beteiligte ſich Rank 

an einem Tarock. Mittags um zwölf Uhr hatte er jchon die 

vierte Maß vor ſich ſtehen. 

ſſ. war dieſen ganzen Vormittag zu keiner Arbeit fähig. 

Als ſie morgens baß hr war, weinte ihre Mutter ſchon 

und ſie wußte auch, daß ihr Vater dieſe Nacht nicht zu Hauſe 

war. Sie machte ſich ihre eigenen Gedanken darüber, und ſte 

kam zu dem Schluß, daß ihr Vater nichts Schlechtes getan 

haben konnte. Daß bei ihren Eltern, nicht alles ſo war, wie es 

ſein ſollte, das fühlte ſie, aber was mit dem Vater war, das 

konnte ſie nicht recht begreiſen. 

Als ſie mittags nach Hauſe ging, mußte ſie an der Wirtſchaft 

vorbei, in der er faß. Unwilllürlich ſah ſie im Vorübergehen 

durch das Fenſter und erkannte ihren Vater. Sie ging noch ein⸗ 

Käuſ i um ſich zu vergewiſſern. Sie hatte ſich nicht ge⸗ 

äuſcht. b 
Zu Hauſe fragte ſie ihre Mutter: „War der Vater ſchon da?“ 

a, heute bormittag.“ 
bas9 Er ſttzt vorne in der Wirtſchaft „Zum Aelpler“: weißt du 
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ſch will es gar nicht wiſſen! Setze dich her und eſſe!⸗ 

ch kann jeßt nichis eſſen, ich hole Vater, er ſoll nach 

— kommen“, beharrte Lifl, und kurz eniſchloſſen ging ſie 

wieder. K 
Sie ging in die Küche der Wirtſchaft und lleß ihren Vater 

kuſen. Fortſetung folgt.)   
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